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75 Jahre 
Volkshochschule Lindau (B)

Bildung für alle

75 Jahre vhs Lindau – Bildung für alle

Die Volkshochschule Lindau wurde am 15. Januar 1947 gegründet. Da-
mit ist sie eine der frühen deutschen Nachkriegsgründungen. Von den 
ersten Tagen an war es ihre Aufgabe, der Lindauer Bevölkerung Bildung 
zugänglich zu machen. Das Wissen um die zentrale Bedeutung der Bil-
dung für ein selbstbestimmtes Leben und für eine aktive Teilhabe an der 
Gesellschaft ist bis heute ungebrochen vorhanden. Geblieben ist auch 
die Bedeutung der Volkshochschule als Begegnungsstätte und Integra-
tionsraum. Als städtische Einrichtung war ihr Beitrag zur Stadtgesell-
schaft immer ein wichtiger Aspekt ihrer Arbeit. 

Seit 75 Jahren begleitet die vhs Lindau mit ihren Bildungsangeboten so 
den gesellschaftlichen Wandel und ermöglicht Bildung für alle.



Frühjahr 2007

 60 Jahre vhs Lindau
1947 – 2007

„Volkshochschulen in öffentlicher Verantwortung sind Orte gesell-

schaftlicher Integration. Sie sind Orte ganzheitlichen Lernens, 

nicht in homogenen sondern heterogenen Lerngruppen mit unter-

schiedlichen Ausgangspositionen und Bildungsbedürfnissen. 

Volkshochschulen trennen nicht, sondern verbinden, teilen nicht 

auf nach sozialer Herkunft, akademischer und nicht akademischer 

Ausbildung. Gemeinsam lernen ist kein Slogan, sondern Praxis. 

[…] Beides ist möglich: Lernen als zweite Chance sowie erweitern-

des und fortschreitendes Lernen. Was Volkshochschulen aus-

macht, ist die Art des Lernens. […] Lernen und Begegnung bilden 

eine Einheit.“

Prof. Dr. Rita Süssmuth, Ehrenpräsidentin des Deutschen Volkshochschulverbandes
In: Die Volkshochschule - Bildung in öffentlicher Verantwortung, Köln 2011.

75 Jahre 
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75 Jahre vhs Lindau

Bildung für Alle

Einleitung
Die Volkshochschule Lindau wurde am 15. Januar 1947 gegründet. Damit ist sie eine 
der frühen deutschen Nachkriegsgründungen. Von den ersten Tagen an war es ihre 
Aufgabe, der Lindauer Bevölkerung Bildung zugänglich zu machen. Das Bewusst-
sein für die zentrale Bedeutung der Bildung für ein selbstbestimmtes Leben und für 
eine aktive Teilhabe an der Gesellschaft ist bis heute ungebrochen. Geblieben ist 
auch die Bedeutung der Volkshochschule als Begegnungsstätte und Integrations-
raum. Als städtische Einrichtung war ihr Beitrag zur Stadtgesellschaft immer ein 
wichtiger Aspekt ihrer Arbeit. Seit 75 Jahren begleitet die vhs Lindau mit ihren Bil-
dungsangeboten so den gesellschaftlichen Wandel und ermöglicht Bildung für alle.

Die vorliegende Geschichte der Volkshochschule Lindau beginnt bereits in den 
1920er Jahren mit dem Verein für Volksbildung. Auch wenn er kein direkter Vorläu-
fer der vhs war, wurde hier doch ein Grundstein für die Volksbildungsarbeit in 
Lindau gelegt. Die Geschichte des Vereins zeigt auch, dass Volksbildungsarbeit ge-
wisser Voraussetzungen bedarf, um erfolgreich sein zu können. Auch werden  
Veränderungen in Inhalt und Zielen der Volksbildungsarbeit, die sich in Lindau  
wie anderenorts vollzogen, über diesen langen Zeitraum von 100 Jahren besonders 
deutlich.

Friedrich-Wilhelm Wentzlaff-Eggebert

Walter Dorfmüller

Peter Kramer

Horst Lischinski

Leiter der Volkshochschule Lindau (B)
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Zeitleiste vhs-Geschichte 

19. Juni 1919 Das Recht auf Volksbildung wird in der Weimarer  
Verfassung festgeschrieben.

1920er Verein für Volksbildung nimmt in Lindau seine Arbeit auf.

1933 Der Verein für Volksbildung löst sich auf.

1946 Ankündigung Volksbildungskurse

15. Januar 1947 Eröffnungsfeier des Volksbildungswerks

1948 Prof. Dr. Wentzlaff-Eggebert wird Leiter des Volksbildungswerks

05. Oktober 1955 Walter Dorfmüller übernimmt die Leitung 

1957 Gründung des Beirats des Volksbildungswerks

1960 Start des Filmrings am Volksbildungswerk

1969 Umbenennung in Städtische Volkshochschule Lindau  
und erste Satzung,

Karl-Heinz Ball übernimmt die Geschäftsführung im Schulamt

22. April 1970 Tagung des Bayerischen Volkshochschulverbandes in Lindau mit 
Verabschiedung einer neuen Verbandssatzung

1. Juni 1972 Peter Kramer wird neuer Leiter

24. Juli 1974 Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung in Bayern  
wird verabschiedet.

1982 Lindauer Psychotherapiewochen öffnen ihr Programm für die vhs

1. Juni 1992 Horst Lischinski wird erster hauptamtlicher Leiter der vhs Lindau.

1995 Der erste Pädagogische Mitarbeiter tritt seinen Dienst  
an der vhs Lindau an.

1998 Organisation der städtischen „Lindauer Agenda 21“ durch die vhs

12. April 2002 Eröffnung der vhs in der Prinzregent-Luitpold-Kaserne

2003 Gastgeber des Treffens der Schwäbischen Volkshochschulen  
in Lindau

2004 Einstieg in das EFQM und Anwendung der Prinzipien  
(von EU gefördert)

2007 Lernende Region Bodensee Programmvertiefung II

10. Dezember 2008 Abnahme erster Einbürgerungskurse an der vhs

8. – 9. Mai 2009 63. Tagung des Bayerischen Volkshochschulverbandes in Lindau

2009 Übernahme der Netzwerkkoordination des Netzwerks Lindau 
„Haus der kleinen Forscher“

16. März 2020 Nach über 70 Jahren muss erstmals der gesamte vhs-Betrieb 
eingestellt werden. 16. März 2020: 1. Corona-Lockdown tritt in 
Kraft

4. Mai 2020 erste Lockerungen des Lockdowns

Sommer 2020 Sommerkurse und Kurse im Herbst 2020 können  
bei eingeschränkter Teilnehmerzahl laufen

2. November 2020 2. Lockdown in Bayern tritt in Kraft

20. Mai 2021 Mit der Gartenschau Lindau öffnet auch der interkulturelle  
Garten der vhs.

August 2021 Unterzeichnung der Charta der Vielfalt durch die vhs Lindau

September 2021 Kurse im Herbst 2021 in Kleingruppen bis zum Lockdown  
November 2021 mit 2G bis Februar 2022

Ab 1. Juni 2022 Aufhebung der Bay. Hygieneschutzverordnung

September 2022 Kurse starten nach 2 Jahren erstmals wieder ohne  
Beschränkungen und Auflagen



8 9Die Anfänge der Volksbildung in Lindau gehen bis in die 1920er Jahre zurück.  
Hier eine Ansicht der Maximilianstraße.

1920er 
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1920er  
Verein für Volksbildung

„Das Volksbildungswesen, einschließlich der Volkshochschulen,  
soll von Reich, Ländern und Gemeinden gefördert werden.“
Artikel 148, Absatz 4 der Weimarer Verfassung vom 14. August 1919

Die Weimarer Verfassung gab der Volksbildung praktisch Verfassungsrang. Sie er-
klärte es zur Pflicht des Reiches, der Länder und Gemeinden die Volksbildung zu 
fördern. Vermutlich lag hier auch der Beginn der Volksbildung in Lindau begründet. 
Volkshochschulen entstanden zunächst nur in größeren Städten, in Bayern waren 
es acht. Aber auch kleinere Städte wurden dazu angehalten, sich der Volksbildung 
anzunehmen. Bereits im September 1919 trat die amtliche Volksaufklärungsstelle 
Neu-Ulm mit der Bitte an den Stadtmagistrat von Lindau heran, einen Unteraus-
schuss für Volksbildung zu gründen. Dieser kam nicht zustande. Dennoch entstand 
in den frühen 1920er Jahren der Verein für Volksbildung.1 

Jeden Winter organisierte der Verein für Volksbildung Theatervorstellungen und 
Vorträge über Themen der Musik, Kunstgeschichte, Heimatkunde, Handelswissen-
schaft oder Literatur.2 1925 waren „Kurse für soziale Praxis und zur Pflege der bil-
denden Künste“ und Esperanto-Kurse geplant, 1929 fand ein Kurs zu medizinischen 
Fragen statt.3 Eröffnet wurden die Semester oft mit einer kleinen Feier. 1927 war sie 
Kleist gewidmet, 1928 Schubert und 1932 Goethe. Ein herausragendes Ereignis der 
Vereinsgeschichte war der Vortrag des damals sehr bekannten Geophysikers und 
Reiseautoren Dr. Wilhelm Filchner, der den Theatersaal füllte. In seinem Vortrag 
mit Lichtbildern berichtete er über seine Tibet-Expedition.4

Dankschreiben des Vereins für Volksbildung  
an die Stadt Lindau von 1926 und schon mit 
eigenem Briefkopf.

Das Volksbildungswerk holte Dr. Wilhelm  
nach Lindau. Sein Reisebericht hatte ihn 
bekannt gemacht.

Die Zahl der Teilnehmer:innen blieb anfangs oft hinter den Erwartungen zurück. 
Auch als die Stadt dem Verein kostenlos einen Raum überließ, verbesserte das die 
Situation nicht. Abhilfe brachten schließlich Einladungen an die Arbeitervereine 
und Gewerkschaften.5 Von Anfang an erfolgreich war die Volksbibliothek mit an-
gegliedertem Lesesaal, die 1927 eröffnet wurde. Die Räume im alten Rathaus über-
ließ die Stadt dem Verein sehr günstig. Sie waren „hell und luftig und dank viel-
seitiger Unterstützung freundlich ausgestattet.“6 Bücher- und Sachspenden 
ermöglichten ein umfassendes Literaturangebot, das gern angenommen wurde. 
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Im alten Rathaus am Bismarckplatz waren die 
Volksbücherei und der Lesesaal untergebracht.

Katalog der Volksbücherei Lindau.

Der Verein für Volksbildung war von Beginn an regional sehr gut vernetzt. Im Janu-
ar 1925 richtete er in Lindau ein erstes Treffen der neu gegründeten Arbeitsgemein-
schaft für Volksbildung am Bodensee (AGfVB) aus. Volksbildner aus Feldkirch, Bre-
genz, Vaduz, Rorschach, St. Gallen, Friedrichshafen, Meersburg, Überlingen, 
Radolfzell und Konstanz waren darin vertreten, ebenfalls die Stadtvertretungen der 
umliegenden größeren Städte. Seit dem 1. Dezember 1925 gab die AGfVB unter Lei-
tung vom Heinz Schmidt aus Lindau und Josef Wolf aus Feldkirch ein Mitteilungs-
blatt heraus. 1929 wurde Dr. Prölß aus Lindau Beisitzer der neuen Leitung. Das Amt 
der Schriftführerin und das Sekretariat der AGfVB übernahm Thilde Reder aus 
Lindau.7 

Die finanziellen Schwierigkeiten des Vereins für Volksbildung waren sicherlich 
auch der gesamtwirtschaftlichen Lage der Weimarer Jahre geschuldet. Hyperinfla-
tion und Weltwirtschaftskrise hinterließen Spuren in der Stadtkasse und in den 
Geldbeuteln der Lindauer Bevölkerung. Trotz höherer Teilnehmerzahlen und der 
gut besuchten Bibliothek blieb die finanzielle Lage des Vereins angespannt. Vor die-
sem Hintergrund fand sich im Oktober 1932 kein neuer Vorsitzender, als Studienrat 
Dr. F. Schmidt zurücktrat. Der Verein für Volksbildung stellte seine Arbeit vorläufig 
ein. Ein Jahr später, am 30.10.1933 löste er sich schließlich auf.8

„Die Gründe der vorläufigen Suspension sind darin zu sehen, dass die 
Einnahmen […] der Vortragsabende in keinem Verhältnis mehr zu den 
Kosten stehen, und dass die politisch sehr bewegte Zeit durch die kom­
menden Neuwahlen, Massenversammlungen und dgl. den Bereich 
von Vorträgen weiterhin ungünstig beeinf lussen wird.“
Protokollbuch des Vereins für Volksbildung Lindau, Eintrag vom 30.10.1933

In Zukunft sollte die Theatergemeinde die Durchführung von Volksbildungsaben-
den übernehmen und auch die Volksbibliothek wurde ihr übergeben. Damit ereilte 
den Lindauer Verein für Volksbildung das Schicksal vieler Einrichtungen für Volks-
bildung in ganz Deutschland, die unter der nationalsozialistischen Regierung ihre 
Arbeit einstellen mussten oder gleichgeschaltet wurden.9 Dennoch war ein Anfang 
gemacht. Der Verein für Volksbildung hatte eine beliebte Bibliothek hinterlassen, 
die den Grundstock der späteren Stadtbibliothek legte. Auch an die Vernetzung mit 
anderen Volksbildungseinrichtungen rund um den Bodensee sollte später wieder 
angeknüpft werden.
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Lindauer Impression von Toni Schneiders.

1940er 
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1940er  
Gründung des Volksbildungswerks
Der Beginn einer städtischen Volksbildung in Lindau lässt sich auf das Jahr 1947 
datieren. Über ein Jahr Vorbereitung hatte es gebraucht, bis am 10. Februar 1947 die 
ersten Volksbildungskurse in Lindau starten konnten. Die Situation war nicht ein-
fach. Auch wenn Lindau fast keine Bombenschäden zu beklagen hatte, waren die 
allgemeinen Folgen des Zweiten Weltkrieges verheerend. Nahrungsmittel und All-
tagsgüter waren rationiert, Brennmaterial war knapp. Überlebende aus den Konzen-
trationslagern und ehemalige Kriegsgefangene galt es zu versorgen und täglich 
kamen neue Flüchtlinge und Vertriebene in Lindau an. Daran änderte auch die Zu-
zugssperre kaum etwas, die seit August 1948 für die französische Besatzungszone 
bestand und damit auch für Lindau galt.10

Trotz der schwierigen Situation regte der Kulturamtsleiter Dr. Walther Ricklinger 
(SPD) bereits im November 1945 Volksbildungskurse in Lindau an.11 Die demokrati-
sche Bildungsarbeit, insbesondere die Erwachsenenbildung, war von Anfang an 
zentral in der Gesamtpolitik der Alliierten für das besetzte Deutschland. So trieben 
auch die Franzosen die „rééducation“ in ihrer Besatzungszone voran, ohne jedoch 
direkt in die Arbeit der Einrichtungen einzugreifen.

Am 26. November 1946 konnte der Kulturamtsleiter Dr. Ricklinger in der  
Lindauer Zeitung den Beginn der Volksbildungskurse ankündigen.

Eröffnungsfeier

Bildung war ein wichtiges Anliegen Lin-
dauer Lokalpolitiker. Deutlich wurde das 
auf der Eröffnungsfeier des Volksbil-
dungswerks, die am 15. Januar 1947 im 
Saal des Schlechterbräus stattfand. Es 
sprachen Bürgermeister Dr. Walther 
Frisch und Kulturamtsleiter Dr. Walther 
Ricklinger. Streicher untermalten das 
Programm feierlich mit Musik von Mo-
zart und Haydn. Der Kreispräsident An-
ton Zwisler war anwesend. Als Teil der 
französischen Besatzungszone gehörte 
der Kreis Lindau damals weder zu Ba-
den-Württemberg noch zu Bayern, das 
unter amerikanischer Verwaltung stand 
war und war so de facto ein eigener Staat. 
Zwisler war seit 1946 als dessen Regie-
rungsoberhaupt eingesetzt.

„Das Volksbildungswesen soll als letztes ideales Ziel helfen,  
der Wahrheit zu dienen, zur Humanitas und zur Freiheit  
des Geistes zu erziehen.“
Dr. Walther Ricklinger, Kulturamtsleiter auf der Eröffnungsfeier am 15. Januar 1947

Der promovierte Jurist und Geisteswissenschaftler Dr. Frisch betonte, dass Volks-
bildungskurse in erster Linie den Zweck hätten, zum Nachdenken anzuregen und 
zur Kritik zu befähigen. Seine Hoffnungen ruhten auf dem Wiederanknüpfen an 
geistige Traditionen der Zeit vor dem Nationalsozialismus. In zeittypischen Formu-
lierungen sprach er von „Trümmern“ aus denen man sich heraussuchen müsse, was 
zu gebrauchen sei und hoffte auf „eine geistige Neuorientierung“.12

Dr. Walther Frisch (Mitte) stehend und  
Anton Zwisler (rechts) eröffneten 1948  
das Volksbildungswerk. Hier bei der  
Eröffnung der Lindauer Spielbank, 1951.
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Ricklinger wurde deutlicher: Bildung, besonders die humanistische Bildung, sei ein 
Heilmittel gegen die Verrohung durch den Nationalsozialismus. Als Gegenbild wur-
den in der Erwachsenenbildung allgemein die Ideale des Humanismus und der Au-
tonomie des Denkens hochgehalten. Dr. Luible, Leiter der vhs München, formulier-
te diesen Gedanken bei einem Vortrag in Lindau einige Jahre später so – wenn auch 
noch mit völkischem Einschlag: „Ein politisch freies Volk muss auch ein gebildetes 
Volk sein. Hebung der Bildung ist somit der Weg in die Freiheit. Bei geistiger Ver-
ödung stirbt ein Volk.“13

620 Hörerkarten wurden 1948 ausgegeben.

Beginn der Kurse

„Die Unterrichtsräume sind geheizt.“
Hinweis im Programm des Volksbildungswerks Wintersemester 1948/49

Der Beginn der Volksbildungskurse musste letztendlich noch bis in den Februar 
1947 verschoben werden. Im Landkreis Lindau war das Heizmaterial so knapp, dass 
die Stadtverwaltung selbst den regulären Schulbetrieb nur teilweise sicherstellen 
konnte. Am 9. Februar ging es dann endlich los. 9 Kurse mit insgesamt 197 Teilneh-
menden konnten im ersten Semester 1947 abgehalten werden.14 Gelbe Plakate in 
Schaufenstern und auf Anschlagtafeln machten auf die neuen Volksbildungskurse 
und Vorträge aufmerksam.

50 Pfg. pro Abend und Doppelstunde 

30 Pfg. für Schüler
Kursgebühren des Volksbildungswerks Lindau, Juni 1948

1,50 RM kosteten die ersten Kurse 1947. Nach der Währungsreform im Juni 1948 
waren es 50 Pfg. pro Abend und 30 Pfg. für Schüler. Das sei sehr günstig und man 
habe sich bemüht, wieder äußerst interessante und lehrreiche Kurse anzubieten. 
Sogar Ratenzahlung wurde ermöglicht. Dennoch seien die Anmeldungen teilweise 
so spärlich, dass die Durchführung der Kurse infrage stand. In einem internen Pa-
pier vermutete man, dass „die Ankündigungen noch nicht von allen Interessenten 
beachtet wurden“.15 1948 gab die Stadt Mittel für die Arbeit des Volksbildungswerks 
frei. Ein erstes Programm konnte für das Wintersemester 1948/49 gedruckt werden.

Vorlesungen und Esperantokurs waren 1948 gut besucht.

Die Université Populaire – Lindau, so der Französische Titel des Volksbildungswerks,  
berichtete an die Direction de la Jeuness & des Sports der französischen Besatzungszone.
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Spätestens im Winter 1948/49 übernahm Prof. Dr. Wentzlaff-Eggebert die Leitung 
des Städtischen Volksbildungswerks Lindau. Der Professor für Germanistik und 
Philologie brachte sein Fachwissen in die Volksbildungsarbeit ein und hielt regel-
mäßig Vorträge über Autoren der deutschen Klassik, der Romantik oder mittelalter-
liche Mystiker. Die Vorträge organisierte er wie universitäre Vorlesungen als  
Vortragsreihen. Sie umfassten jeweils 8 bis 12 Abende, die in der Städtischen Berufs-
schule stattfanden.

Leiter des Volksbildungswerks  
1948/49 bis 1955:  

Friedrich-Wilhelm  
Wentzlaff-Eggebert 

*1905 in Freist, Kreis Stolp (Pommern),  
+ 1999 in Wasserburg

Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm Wentzlaff-Eggebert war Philologe, Germanist 
und Literaturwissenschaftler. 1931 promovierte er in Berlin und war von 
1934 bis 1944 einer der Herausgeber der angesehen Deutschen Literatur-
zeitung, die geistes- und naturwissenschaftliche Literatur besprach. 1938 
habilitierte er in Berlin und arbeitete dort als Privatdozent, bis er 1941 eine 
Professur an der von den Nationalsozialisten gegründete Universität in 
Straßburg antrat. Nachdem er aufgrund des Kriegsverlaufs die Stadt ver-
lassen musste, kam er nach Lindau. Hier fand er Anstellung als Lehrer am 
Mädchenrealgymnasium.

Wie alle ehemaligen Lehrer der Reichsuniversität Elsass wurde Wentz-
laff-Eggebert in einem ersten Spruchkammerverfahren als politisch belas-
tet eingestuft.16 Er war seit 1933 Parteianwärter der NSDAP und Mitglied 
verschiedener NS-Organisationen. 1949 gelang ihm eine Revision des  
Urteils und er wurde als Mitläufer eingestuft. Dem Germanisten wurde 
zugutegehalten, kein Amt in der NSDAP innegehabt zu haben und in seinen 
Arbeiten keine geistige Nähe zu nationalsozialistischen Gedankengut 
gezeigt zu haben.17 Damit stand ihm der Weg zurück in den Hochschulbe-
trieb offen. 

1950 erhielt Wentzlaff-Eggebert eine außerplanmäßige Professur in Mün-
chen, 1956 eine regelmäßige in Mainz. Mit der Berufung beendete er sein 
Engagement als Leiter des Volksbildungswerks Lindau.18 

Dennoch blieb Wentzlaff-Eggebert dem Volksbildungswerk Lindau verbun-
den. Bis in die 1970er Jahre hielt er hier regelmäßig Vorträge. Anlässlich 
seines 80. Geburtstages erinnerte sich Martin Walser an seinen ehemaligen 
Gymnasiallehrer Wentzlaff-Eggebert: „Daß man Ergriffensein zugeben 
darf, und wie man es ausdrücken kann, das habe ich bei ihm erlebt.“19

Das erste Programm des Volks- 
bildungswerks Lindau wurde im  
Wintersemester 1948/49 gedruckt.  
In akademischer Tradition war es  
mit „Vorlesungen“ betitelt.

Im Februar 1948 gab der Finanzausschuss die Mittel  
für das erste Jahr des Volksbildungswerks frei.
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Lindauer Impression aus den 1950er Jahren von Toni Schneiders.

1950er 
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1950er  
Humanistische Bildung, Berufsbildung, 
Integration

„An den Winterabenden, an denen die Fremdenstadt Lindau stiller 
geworden ist, öffneten sich denen, die sich nun fortbilden wollen, Tore 
in neue Wissensgebiete, Vergessenes wird wieder lebendig, Vergange­
nes verknüpft sich mit der Gegenwart. Der einzelne fühlt sich wieder 
hineingestellt in den Geistesstrom des christlichen Abendlandes und 
nimmt zugleich teil an den Gedanken der heutigen Zeit.“
Lindauer Zeitung vom 16. Oktober 1951.

Viele Hoffnungen ruhten in der Nachkriegszeit auf der Bildung. Die Volksbildung 
sollte helfen, die „wirtschaftlichen Not“ zu überwinden, indem sie „eine geistig-see-
lische Bildung“ vermittle, so schrieb z.B. der Südkurier.20 Es ging also einerseits um 
Berufsbildung, andererseits um eine klassische, humanistische Bildung zur Ent-
wicklung der geistigen Kräfte.

Sehr gut angenommen wurden die berufsbildenden Kurse. Sie machten in etwa die 
Hälfte des Programms aus. Dabei war das Angebot äußerst vielseitig. 15 Kurse ver-
mittelten praxisorientiertes Wissen und Fertigkeiten, von Elektrotechnik über 
technisches Zeichnen, Textil- und Kunststofftechnologie bis hin zu Kurzschrift und 
Buchhaltung. Die Kurse erstreckten sich über mindestens sechs Abende. 

Auch Sprachkurse trugen zur Verbesserung der persönlichen Berufschancen bei. 
Französisch und Esperanto wurden spätestens im Wintersemester 1948/49 angebo-
ten. Ab Herbst 1949 kamen Englisch und Spanisch hinzu, Italienisch 1950 und Rus-
sisch 1951. Literatur- und kulturwissenschaftliche Themen waren ein Schwerpunkt 
der Vorträge des Volksbildungswerks Lindau, was sicherlich dem Zeitgeschmack 
geschuldet war, aber auch der Ausbildung des Leiters Wentzlaff-Eggebert. 21

Humanistische Bildung, Fremdsprachen und Berufsbildung prägten schon 1951  
das Programm des Volksbildungswerks Lindau, wie dieses Plakat zeigt.
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Abwechslung „an tristen Winterabenden“ und geistige Nahrung schienen Reisebe-
richte und landeskundlichen Vorträge zu bieten. Im Januar 1950 wurde mit „Land 
und Leute im heutigen Griechenland“ eine erste Vortragsreihe dieser Art angebo-
ten.22 „Island und Norwegen“ wurden ebenfalls vorgestellt. 1956 waren es die Reise-
berichte, die die meisten Teilnehmer:innen verzeichneten.23 Ähnlich beliebt waren 
Vorträge zu Literatur und Musik. Themen aus Politik, Wirtschaft und Geschichte 
wurden hingegen weniger gut angenommen.

Teilnehmende
In den frühen 1950ern fanden 40 bis 50 Kurse pro Semester statt, 800 Hörer:innen 
schrieben sich im Semesterdurchschnitt ein. Im Wintersemester 1950 besuchte 
über die Hälfte von ihnen berufsbildende oder Sprachkurse. 12 % der Teilnehmen-
den war arbeitslos.24 Für viele Lindauer:innen waren die Volksbildungskurse ein 
wichtiger Beitrag zum beruflichen Auf- und Widereinstieg. 

Das galt auch für Flüchtlinge und Vertriebene. Viele waren zunächst im Lager Zech 
untergebracht. Dort veranstaltete das Volksbildungswerk wöchentlich Vorträge, zu 
denen sich jeweils 40 bis 50 Menschen einfanden. Diese Vorträge sollten ihnen das 
„Sichzurechtfinden in den neuen Verhältnissen“ erleichtern, wie der Südkurier be-
richtete.25 Sie besuchten aber auch weitere Kurse. 40 % der Teilnehmer:innen und 
30 % der Lehrkräfte waren laut einer internen Statistik von 1950 Heimatvertriebene.

Heimatvertriebene im Volksbildungswerk Lindau 1950

40 % der Teilnehmenden 

30 % der Lehrkräfte

Schon in der frühen Nachkriegszeit überstieg der Anteil der Kursteilnehmerinnen 
den der Männer deutlich: „600 weiblich, 200 männlich“ so die Statistik für den Bay-
erischen Landesverband für Freie Volksbildung. Bei den Lehrkräften war das Ver-
hältnis umgekehrt. Neben 40 Männern unterrichteten nur acht Frauen in Lindau.26 

Ein neuer Leiter

Am 5. Oktober 1955 übernahm Walter Dorfmüller die Leitung des Volksbildungs-
werks Lindau. Dorfmüller war Gymnasiallehrer und ging darin auf, seinen Schü-
ler:innen eine humanistische Bildung zu vermitteln. Als junger Mann war er durch 
die Reformpädagogik und den Wandervogel geprägt worden. 

Walter Dorfmüller setzte verstärkt auf Einzelvorträge und nahm mehr Vorträge zu 
politischen, zeithistorischen und wissenschaftlichen Themen ins Programm. Refe-
renten aus München und Berlin sprachen über neue Sozialpolitik, die Vereinten 
Nationen oder westliches und östliches politisches Denken. Es gab Vorträge über 

Die Kurse fanden auch in der Städtischen Berufsschule statt.  
1953 wurde ihr neues Gebäude mit Lehrwerkstätten fertiggestellt.
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den militärischen Widerstand gegen Hitler oder Betrachtungen über das noch jun-
ge Atomzeitalter. Neu waren auch Vorträge zu sehr lebensnahen Fragen, z.B. zur 
Gesundheit oder Gartengestaltung. Bereits 1957 organisierte Dorfmüller einen Vor-
trag über Entspannung, Autosuggestion und autogenes Training.27

„Die Vorträge auf höherer Ebene, die zum Mitdenken und  
zum späteren Nachdenken nötigen, sind aber als roter Faden  
durch die Programme gezogen.“ 28

Südkurier vom 1. Februar 1956

Leiter des Volksbildungswerks  
1955 bis 1972 

Walter Dorfmüller 

*1902 in Augsburg  
+ 1979 in Wasserburg

Walter Dorfmüller studierte Germanistik  
und trat 1928 am Landschulheim am Solling im 
Weserbergland eine erste Stelle als Lehrer an. Die private Schule war 1908 
aus dem Umfeld der Reformpädagogik gegründet worden. Lehrer und Schü-
ler lebten dort in einer Gemeinschaft. Handwerk, Sport Musik, Kunst und 
Theater spielten eine große Rolle im Lehrplan.

1934 übernahm Dorfmüller die Leitung der höheren Mädchenschule 
Lindau, die 1938 in die Trägerschaft der Stadt überging. Es gelang ihm die 
Schule 1941 zur Oberschule auszubauen. Die Beförderung zum Oberstudi-
endirektor wurde Dorfmüller durch das Reichserziehungsministerium 
jedoch versagt. Grund war anscheinend seine parteipolitische Beurteilung. 
1943 konnten die ersten 12 Schülerinnen an seiner Schule ihr Abitur able-
gen. Unmittelbar danach wurde der Schulleiter zum Kriegsdienst eingezo-
gen, der für ihn in einer zweijährigen Kriegsgefangenschaft endete.29

1947 wurde Walter Dorfmüller zunächst die Rückkehr in eine leitende 
Funktion verwehrt. Grund hierfür war, dass er im Mai 1933 in die NSDAP 
und im Juni in die SA eingetreten war. Er selbst begründete seinen Partei-
eintritt mit der Bitte seines damaligen Vorgesetzten. Dieser habe durch  
den kollektiven Parteibeitritt der jungen Lehrerschaft den Fortbestand  
des Landschulheims am Solling sichern wollen. Die Mitgliedschaft in  
der NSDAP ermöglichte es Dorfmüller auch, den Posten als Schuldirektor  
in Lindau anzutreten. 1948 wurde er in einer Revision als Mitläufer einge-
stuft.30 

So konnte Walter Dorfmüller 1949 wieder die Leitung der Städtischen  
Oberrealschule für Mädchen übernehmen, die 1951 zum Mädchenreal-
gymnasium wurde. 1965 zog die Schule an ihren heutigen Standort an der 
Ludwig-Kick-Straße. Zwei Jahre später ging Walter Dorfmüller in den Ruhe-
stand. „Er war Lehrer aus Leidenschaft und immer sehr daran interessiert, 
dass Bildung – also vor allem klassische Bildung – unter die Leute kommt“, 
erinnert sich seine Enkelin Katrin Dorfmüller heute.

10 Jahre Volksbildungswerk Lindau

Am 21.01.1957 feierte das Volksbildungswerk Lindau sein 10-jähriges Bestehen. Ge-
feiert wurde ein beliebtes Volksbildungswerk, das Bildungsinteressierten ein viel-
seitiges Programm bot. Oberbürgermeister Frisch stellte dessen Arbeit in die Tradi-
tion der Re-edukation und geistigen Ermächtigung der Nachkriegszeit. 

Der Vorsitzende des Bayerischen Landesverbandes für freie Volksbildung, Prof. Dr. 
Fendt, sprach über die „Grundlagen der heutigen Sozialpolitik“. Die Erfahrungen 
der Weimarer Republik schwangen mit, wenn der Staatsminister a. D. vor dem Hin-
tergrund des wirtschaftlichen Aufschwungs der Bundesrepublik zu einer positiven 
Prognose für die Stabilität der Demokratie gelangte: Reichtum sei leichter zu vertei-
len und Sattheit mache verträglich, sagte er.31

„Nicht Fach noch Berufswesen wolle man bieten, sondern Denken 
lehren und jedem ermöglichen, am geistigen Leben der Gegenwart 
teilzunehmen.“
Oberbürgermeister Dr. Frisch anlässlich des 10-jährigen Jubiläums  
des Volksbildungswerks Lindau

Unter der ersten Sattheit des aufkeimenden Wirtschaftswunders lag eine weitere 
Schicht tiefer Verunsicherung. Das wurde im zweiten Vortrag von Prof. Wentz-
laff-Eggebert deutlich. Er spielte auf die Gefahren der atomaren Bewaffnung an, die 
nach dem NATO-Beitritt der BRD 1955 auch für Westdeutschland konkreter wur-
den.32 Als Mittel gegen Zukunftsängste empfahl er die Klassiker und befand, „dass 
wir aus Goethe einen Reichtum heimbringen, der dem Skeptiker Trost sein könnte, 
der uns im alten Wahren geborgen sein lasse.“ 
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Seit 1965 fanden die Sprachkurse in der staatlichen Realschule für Knaben statt.

1960er 
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1960er  
Volksbildung zwischen Beharren  
und Aufbruch 

„So durch Geist und Gemüt das allgemeine Lebensgefühl zu erhöhen, 
darin liegt wohl auch eine der wertvollsten Aufgaben des Volksbil­
dungswerkes in allen seinen Zweigen.“
Lindauer Zeitung vom 14. Januar 1960

Spätestens seit Beginn der 1960er Jahre wuchs gerade unter Jugendlichen der 
Wunsch nach aktuellen Themen und zeitgemäßen Formaten. Die Volkshochschu-
len öffneten sich diesem Wunsch nur langsam. Das Ideal der humanistischen Bil-
dung blieb auch in der Volksbildung noch bis weit in die 1960er Jahre prägend und 
stand dem entgegen. Wie vielerorts führte diese Konstellation auch in Lindau Ende 
der 1960er Jahre zu Konflikten. Diese mündeten in einer neuen Satzung und einer 
Namensänderung: Aus dem „Volksbildungswerk Lindau“ wurde die „Städtische 
Volkshochschule Lindau“.

Niederschlag fand diese progressive Strömung auch im Programm des Volksbil-
dungswerks. Zunächst wurden vermehrt Filmvorführungen, Vorträge über Jazz 
und zielgruppenspezifische Veranstaltungen für Jugendliche, Schüler:innen oder 
Eltern angeboten. Seit etwa 1965 wurde dann auch das Kursagebot des Volksbil-
dungswerks ausgeweitet. Neben die Rubriken „Sprachkurse“ und „Berufsbildung“ 
traten „sonstige Kurse“ mit einem vielseitigen, praktischen Angebot: Töpfern, 
Skigymnastik, Säuglingspflege oder freies Sprechen.

Seit 1961 setzte das Volksbildungswerk bei den Programmheften auf dezente Farben.

Lindauer Jugendforum

Jugendliche waren von Anfang an eine Hauptklientel der Volksbildung – nicht nur 
in Lindau. In den Kursen von 1947 bis 1950 waren fast 50 % der Teilnehmer:innen 
unter 25 Jahre alt. Zwischen 30 und 50 Jahre alt waren nur 25 %. Kursteilnehmer:in-
nen über 50 Jahre waren so selten, dass sie statistisch nicht erfasst wurden.33 Für die 
späteren 1950er Jahre liegen keine Statistiken zur Altersgliederung der Volksbil-
dungskurse vor, aber es ist davon auszugehen, dass Jugendliche und junge Erwach-
sene weiter ihre Hauptklientel waren. 88 % der Schüler:innen besuchte 1950 die 
damals noch achtjährige Volksschule und starteten bereits mit 14 Jahren ins Ar-
beitsleben. Für sie eröffneten die Volkshochschulen Chancen für ein berufliches 
Fortkommen, die Möglichkeit überhaupt eine Fremdsprache zu lernen oder ihren 
Bildungshunger zu stillen.

Hörerausweis von 1960.
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Altersgliederung der Kursteilnehmer:innen der Volkshochschule Lindau 1971:

54 % unter 25 Jahre  36 % 25 bis 50 Jahre  9 % über 50 Jahre

Da Jugendliche die Mehrheit der Teilnehmer:innen stellten, richtete sich das gesam-
te Volkshochschul-Programm an sie. Dennoch rief das Volksbildungswerk Lindau 
zusammen mit dem Kreisjugendring bereits 1958 das Lindauer Jugendforum ins 
Leben. Hinter diesem Namen verbarg sich eine Vortragsreihe, in der die Themen 
„von der Jugend selbst aufgeworfen“ werden sollten.34

Die Vorträge waren in den ersten Jahren gut besucht. Zunehmend wurde aber deut-
lich, dass das Konzept nicht eingelöst werden konnte. Hier sprach nicht die Jugend, 
sondern Erwachsene sprachen zu den Jugendlichen und über sie. Ein Zeitungsbe-
richt von 1959 über den Vortrag des Präsidenten des Bayerischen Jugendringes Art-
hur Bader macht diese Distanz deutlich. Bader führte recht abstrakt aus, wodurch 
die Jugend aktuell gekennzeichnet sei und schlug einen weiten Bogen von den mo-
dernen Medien über den zunehmenden Straßenverkehr bis hin zur Elektronik und 
Raumfahrt.35

In der anschließenden Diskussion gingen die Jugendlichen kaum auf seine Ausfüh-
rungen ein, sondern fragten vielmehr nach ganz konkreten Dingen, die ihren un-
mittelbaren Alltag betrafen. Vor allem beklagten sie, dass es noch immer kein „Haus 
der offenen Tür“ in Lindau gebe und hinterfragten, ob Jugendgruppen immer durch 
Erwachsene geleitet werden müssten. 

Diese Diskrepanz zwischen dem Wunsch der Jugendlichen nach Freiräumen und 
Selbstverwaltung und dem Versuch der Aufklärung und Erziehung durch Erwach-
sene konnte vom Lindauer Jugendforum nicht überwunden werden. Das Interesse 
ließ daher bald nach und 1962 wurde diese Reihe eingestellt. Unter der Hörerschaft 
der Volkshochschule Lindau blieben Jugendliche aber weiter die stärkste Gruppe. 
Noch 1971 waren 54 % der Volkshochschüler:innen unter 25 Jahre alt. Nur gute 9 % 
waren über 50 Jahre alt.36

Filmring

Sehr viel Erfolgreicher – auch im Hinblick auf ein jugendliches Publikum – lief die 
zweite Veranstaltungsreihe: Der Filmring. In Kooperation mit den beiden Lindauer 
Kinos, dem Park-Theater und dem Film-Palast, wurden einmal im Monat zu einem 
vergünstigten Preis Vorstellungen populärer aber „guter“ Filme angeboten. 

„Unser Ziel ist die ‚Erziehung zur Filmkritik‘.“
Walter Dorfmüller 1960 über den neuen Filmring des Volksbildungswerks

„Ich glaube, man muss gerade den normalen, aber guten Spielfilm zur Diskussion 
stellen; denn der wirkt auf die Allgemeinheit und besonders auf die jungen Men-
schen“, führt Dorfmüller gegenüber der Lindauer Zeitung aus. So wolle das Volks-
bildungswerk „den kritischen Sinn stärken und den Kinobesucher zum guten Film“ 
führen.37

Der erste Film dieser Reihe war im Januar 
1960 „Die Brücke“. Der Antikriegsfilm war im 
Winter 1959 in die Kinos gekommen und lief 
sehr erfolgreich. Er beeindruckt bis heute in 
seiner schonungslosen Darstellung des sinn-
losen Kampfes und Todes einer Gruppe Ju-
gendlicher an einer unbedeutenden Brücke in 
den letzten Kriegstagen 1945. Entsprechend 
groß war der Andrang bei der Filmring-Vor-
stellung.

Die Diskussion im Anschluss wurde genutzt, 
um sich über das Unfassbare des Krieges aus-
zutauschen, der erst 15 Jahre zurücklag. Im 
Publikum waren ehemalige Soldaten, die auf 
Nachfrage von Jugendlichen vieles von dem 
bestätigten, was der Film zeigte und seine 
Wirkung so wohl noch verstärkten.38 Der 
Filmring bot einen Raum für diese Diskussion 
und für viele weitere dringend notwendige. 
Das war ein Geheimnis seines anhaltenden 
Erfolgs.

Der Spielfilm „Die Brücke“ regte als  
erster Film des Lindauer Filmrings  
zur Diskussion über den Krieg an.



36 37

Ein weiteres Erfolgsgeheimnis war die Auswahl der Filme, die Walter Joelsen über-
nahm. Der Münchener arbeitete als evangelischer Religionslehrer und Jugendseel-
sorger in Lindau. Joelsen selbst hatte das Kriegsende als „Halbjude“ im Arbeitslager 
erlebt.39 1965 ging er zurück nach München, wo er später unter anderem als Mode-
rater der ZDF-Sendung Ü-Wagen arbeitete.

Nach ihm übernahm Rudolf Wipperfürth für viele Jahre und nicht weniger erfolg-
reich die Leitung des Filmrings. Er brachte dem Lindauer Publikum die großen Na-
men des Regiekinos nahe: Herbert Achternbusch, Rainer Werner Fassbinder, Wim 
Wenders oder Margarethe von Trotha. Filme wie „Wilde Erdbeeren“ von Ingmar 
Bergmann, „Die zwei oder drei Dinge, die ich von Dir weiß“ von Jean-Luc Godard 
oder Ulla Stöckels feministischer Film „Neun Leben hat die Katze“ mit einer Film-
musik vom Lindauer Manfred Eicher. Auch Konzertmitschnitte von Jimi Hendrix, 
Bob Dylan oder Jimmy Cliff erregten die Gemüter im positiven wie im negativen 
Sinne.40

Reformdruck aus der APO 

Die Schülerinitiativen und Studentenrevolten der 1960er Jahre erreichten auch 
Lindau. 1965 gründeten junge, politisch interessierte Lindauer:innen das „Forum“ 
aus dem 1968 unter Beteiligung von Lindauer Studierenden, Lehrern und Journalis-
ten das „Republikanische Forum“ (RF) hervorging. Die 70 Mitglieder befassten sich 
vor allem mit der städtischen Kultur- und Bildungspolitik.41 Wie auch anderenorts 
zielte ihre Initiative auch auf die Erwachsenbildung ab, vor allem auf das Volksbil-
dungswerk.

„Nur die dauernde Fortbildung innerhalb und außerhalb der Grenzen 
des eigenen Berufes befähigt den modernen Menschen dazu, die im­
mer komplizierter werdende Welt, in der wir leben, einigermaßen zu 
verstehen und damit den Mindestanforderungen einer zeitgemäßen 
Bildung zu genügen.“
Denkschrift des Republikanischen Forums, Dezember 1968

Das Republikanische Forum forderte eine „Neuordnung des kulturellen Lebens in 
Lindau“, da die kulturellen Einrichtungen und Veranstaltungen „unzweckmäßig 
organisiert“ seien. Vor allem prangerten sie die mangelnde Koordination der ver-
schiedenen Träger, die unzureichenden Mitbestimmungsmöglichkeiten und die 
fehlende Hinwendung zum Gedanken des lebenslangen Lernens.42

Die Fasnachtsausgabe der Lindauer Zeitung vom 15. Februar 1969 illustriert  
den „Angriff“ des Republikanischen Forums auf das alte Rathaus.

In seiner Stellungnahme in der Lindauer Zeitung vom 1. Februar 1969 lehnte der 
Oberbürgermeister viele Forderungen und Kritikpunkte des RF ab, vor allem die 
nach mehr Mitbestimmung.43 Viele waren aber durchaus berechtigt und zeitgemäß. 
Der Leiter des Bayerischen Volkshochschulverbandes, Josef Baudrexel, reagierte in 
einem Schreiben an Dr. Lindemann, den Vorsitzenden des Republikanischen Fo-
rums, sehr positiv und erfreut auf die Denkschrift der Initiative zur Erwachsenen-
bildung in Lindau.44
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Neue Satzung für das Volksbildungswerk

So erhielt das Volksbildungswerk ein halbes Jahr nach der Veröffentlichung der 
Denkschrift des RF eine Satzung. In ihr ist die Trägerschaft durch die Stadt vorgese-
hen und die Festlegung der Volkshochschule auf die Ziele der Allgemeinbildung, 
der Fortbildung, der Lebenshilfe. Auch die politische Bildung soll eine „ihr gebüh-
rende Berücksichtigung“ erfahren, heißt es weiter.45 Mit der neuen Satzung erhielt 
das alte Volksbildungswerk den Namen, den es bis heute trägt: „Städtische Volks-
hochschule Lindau (Bodensee)“.

„Die Volkshochschule dient der Allgemeinbildung,  
der Fortbildung und Lebenshilfe.“
§ 2 der Satzung für die Volkshochschule Lindau vom 11. Juni 1969

Ebenfalls wurde die Gründung eines neuen 
Beirats beschlossen. In ihm sind bis heute 15 
Sitze vorgesehen: Stadtrat, Dozenten, Muse-
umsverein, Lindauer Folkloregruppe, die 
Kirchen, die Lindauer Schulen waren darin 
vertreten und damit die wichtigen Bildungs-
institutionen und angrenzenden Interessen-
gruppen.46 Walter Dorfmüller trug diese Re-
formen mit und führte die vhs Lindau bis 
1972. Im Alter von 70 Jahren gab er die Lei-
tung der Lindauer Volkshochschule an den 
Gymnasiallehrer Peter Kramer ab.

Das erste Programm der 
 Volkshochschule Lindau  
unter neuem Namen.

Satzung der vhs Lindau vom 11. Juni 1969
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Berufsbildende und gestaltende Kurse fanden meist in der Berufsschule am Bleicheweg statt.

1970er 
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Die 1970er  
Die neue „Volkshochschule Lindau“

Als Peter Kramer das Amt übernahm, hatten sich die bildungspolitischen Ausein-
andersetzungen weitgehend beruhigt. Der junge Gymnasiallehrer brachte frischen 
Wind in die Lindauer Volksbildung. Kontinuität garantierte Karl-Heinz Ball. Der 
Leiter des städtischen Schulamts war bereits seit 1969 Geschäftsführer der Volks-
hochschule (vhs) Lindau. 

Nach dem Wechsel wurde das Programm der vhs Lindau zunehmend breiter und 
orientierte sich stärker an der Lebenswelt und den Alltagsfragen der Teilnehmer:in-
nen. Gesundheitskurse für Seniorinnen und Senioren, Autogenes Training, Garten- 
und Kosmetikseminare oder sogar ein Seminar zur Vermögensbildung gaben prak-
tische Anleitungen. Für Eltern wurden Kurse angeboten wie „Ist Erziehung heute 
schwer“, „Wie helfe ich meinem Kinde auf der Unterstufe des Gymnasiums?“ oder 
„Die sexuelle Erziehung von Schulkindern“. Förderkurse für Lehrlinge, Gesellen, 
Facharbeiter und Meisterprüfungsanwärter erweiterten das berufsbildende Pro-
gramm. Die Klassiker Kurzschrift und Schreibmaschine wurden nun auch in Schü-
ler-Kursen am Nachmittag angeboten. 

Nicht nur die Hefte wurden bunt, auch das Programm der vhs Lindau wurde  
in den 1970er Jahren vielfältiger und umfangreicher. 

Einen richtigen Boom erlebten freizeitorientierte Kurse wie Töpfern oder Nähen. 
Nach Maschinenschreiben wurden dort die meisten Doppelstunden angeboten. Den 
Zeitgeist der feierfreudigen 1970er Jahre, in denen immer mehr Frauen arbeiten, 
liest man aus Kursen wie „Wohlschmeckende Gerichte für ein kaltes Buffet“ (1976) 
oder „Schnelle Küche für Berufstätige“ heraus. Ein „Pannenkurs für Kraftfahrer“ 
(1976) belegt, dass der Pannendienst damals noch nicht jederzeit verfügbar war. Kri-
tische Positionen brachten immer wieder auch Mitglieder des ehemaligen Republi-
kanischen Forums ein. So z.B. Dr. Helmut Lindemann 1976 mit „2000 gegen 200 – 
Anmerkungen eines Europäers zum Jubiläum der USA“.

Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung  
in Bayern

Die Neuausrichtung der Erwachsenenbildung, wie sie auch in Lindau in den frühen 
1970er Jahren zu beobachten ist, war nicht willkürlich. Vielmehr war sie Ausdruck 
eines neuen Paradigmas der Erwachsenenbildung. Ende der 1960er Jahre war das 
Ideal des lebenslangen Lernens ins Zentrum der bildungspolitischen Bemühungen 
gerückt. Studien hatten ergeben, dass die Lernfähigkeit im Alter keineswegs ab-
nimmt. Auch die Erfahrung einer stetig schneller werdenden technologischen  
Entwicklung machte es nötig, sich fortwährend auf neue Technologien und Arbeits-
weisen einzustellen. Schließlich trug noch die Angst, aufgrund eines herkunftsab-
hängigen Bildungssystems hinter der östlichen Hemisphäre zurückzubleiben, ih-
ren Teil zur Aufwertung der Erwachsenenbildung bei. Die erste Rezessionsphase der 
Bundesrepublik ab 1966 befeuerte diese Ängste.47

„Erwachsenenbildung (Weiterbildung) ist ein eigenständiger, gleichberechtigter 
Hauptbereich des Bildungswesens. Sie verfolgt das Ziel, zur Selbstverant­
wortung und Selbstbestimmung des Menschen beizutragen. Sie gibt mit ihren  
Bildungsangeboten Gelegenheit, die in der Hochschule oder in der Berufsaus bildung 
erworbene Bildung zu vertiefen, zu erneuern und zu erweitern; ihr Bildungs­
angebot erstreckt sich auf persönliche, gesellschaftliche, politische und beruf­
liche Bereiche. Sie ermöglicht dadurch den Erwerb von zusätzlichen Kenntnis­
sen und Fähigkeiten , fördert die Urteils­ und Entscheidungsfähigkeit ,  
führt zum Abbau von Vorurteilen und befähigt zu einem besseren Verständnis 
gesellschaftlicher und politischer Vorgänge als Voraussetzung eigenen  
verantwortungsbewussten Handelns. Sie fördert die Entfaltung schöpferischer 
Fähigkeiten.“

Art. 1 Begrif f und Aufgaben der Erwachsenenbildung,  
Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung in Bayern vom 24. Juli 1974
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Im Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung in Bayern wurde die Erwachsenenbil-
dung 1974 zum vierten eigenständigen und gleichberechtigten Hauptbereich des 
Bildungswesens, mit dem Ziel „zur Selbstverantwortung und Selbstbestimmung 
des Menschen beizutragen.“48

Die Bedeutung der Volkshochschulen, als einer der zentralen Lernorte der Erwach-
senenbildung, nahm so erheblich zu. Das Fach Erwachsenenbildung manifestierte 
sich als Forschungs- und Wissenschaftsdisziplin.49 Sozialwissenschaftliche For-
schung lieferte Aufschlüsse über die Bildungsbedürfnisse der Bürger, sodass sich 
die Erwachsenenbildung jetzt stärker an den realen Bedürfnissen ihrer Teilneh-
mer:innen orientieren konnte. Damit vollzog sie die „realistische Wende“, weg vom 
Ideal, hin zur Bedürfnisorientierung.

Wie oben bereits beschreiben, lässt sich dieser Wandel auch an der vhs Lindau be-
obachten. Inhaltlich wurde das Programm seit 1969 stärker auf bestimmte Zielgrup-
pen ausgerichtet. Auch konnten nun erstmals Zertifikate an der vhs erworben wer-
den. In den berufsbildenden Kursen gab es Teilnahmebescheinigungen oder sogar 
Leistungsprüfungen, die nach Verbands- oder Ausbildungsstandards abgelegt wur-
den.50

Deutsch als Fremdsprache

Das erste Anwerbeabkommen zwischen Deutschland und Italien wurde 1955 ge-
schlossen. 1960 folgten Abkommen mit Spanien, Griechenland und 1961 mit der 
Türkei. 1964 leben bereits 1,2 Millionen Ausländer in Westdeutschland.51 Auch nach 
Lindau kamen „Gastarbeiter:innen“, die nur eine begrenzte Zeit in Deutschland blei-
ben sollten und oft auch wollten. Der Erwerb bzw. die Vermittlung der deutschen 
Sprache stand daher zunächst nicht im Vordergrund. 

Dennoch war das Interesse groß, als die vhs Lindau im September 1963 erstmals 
„Deutsch für ausländische Arbeitnehmer“ anbot, gerade unter den Frauen. 26 Teil-
nehmer:innen meldeten sich an, 14 Frauen und 12 Männer. Doch der Kurs lief nur 
ein Semester. Im Januar 1964 wurde der Versuch unternommen, die Kurse nach Na-
tionalitäten aufzuteilen. „Deutsch für Spanier“ kam mit 12 Teilnehmenden zustan-
de. „Deutsch für Italiener“ musste mangels Anmeldungen ausfallen. 

14 Frauen und 12 Männer besuchten 1963 den Kurs  

„Deutsch für ausländische Arbeitnehmer“

Vermutlich scheiterte der Kurs damals an 
den Herausforderungen, vor denen auch 
Peter Kramer in den frühen 1970er Jahren 
stand: „Es gab damals keine ausgebildeten 
Lehrkräfte und keine Lehrbücher. Nie-
mand wusste, wie man Deutsch unterrich-
ten sollte, wenn die Gruppe ganz verschie-
dene Sprachen spr icht u nd ga n z 
unterschiedliche Schulbildungen mit-
bringt.“ Erst 1978 entstand in München ein 
Lehrstuhl für Deutsch als Fremdsprache 
(DaF) und es dauerte bis in die 1990er Jahre, 
bis Lehrer:innen mit diese Ausbildung an 
jedem Ort verfügbar waren. 

In Lindau fand sich eine praktische Lö-
sung. Seit 1972 wurden die Kurse von 
Deutschlehrinnen und Lehrern gehalten, 
die schon aus ihrer Schultätigkeit mit der 
Sprachvermittlung an nicht muttersprach-
liche Schüler:innen vertraut waren. So 
konnten die DaF-Kurse ein fester Bestand-
teil des Kursangebots der vhs Lindau wer-
den und ein wichtiger Beitrag zur Integra-
tion von Migranten und Migrantinnen in 
Lindau.

Studienreisen

Schon bei seinem Antritt hatte sich Peter Kramer auf die Fahnen geschrieben, Stu-
dienreisen durchzuführen. Die erste begleitete er 1973 selbst. Sie ging anlässlich der 
Tausendjahr-Feier nach Prag. Peter Kramer erinnerte sich noch sehr gut:

„Es war meine erste Studienreise und die erste der vhs Lindau überhaupt. Wir fuh-
ren also mit dem Bus nach Karlsbad und hatten dort ein Hotel gebucht. Als wir 
abends ankamen, sagte man uns, dass die Zimmer belegt seien. Aber wir hatten ja 
eine Buchungsbestätigung vom staatlichen Reisebüro der Tschechoslowakei. Nach 
einigem Hin und Her musste eine russische Reisegruppe umziehen, und wir durf-
ten endlich in die frei gewordenen Zimmer. Das war natürlich ein phänomenaler 
Auftakt für mich als Reiseleiter“, lacht er heute. 

Seit den 1960er Jahren kamen Arbeits-
suchende aus dem europäischen  
Ausland nach Lindau und wurden heimisch. 
Sizilianische Gastarbeiterinnen an ihrer 
Arbeitsstelle in einer Spülküche in Lindau.
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Die Reise wurde ein voller Erfolg und fortan sollten jährlich ein bis zwei Fahrten 
stattfinden. Es ging nach Wien, ins Elsass, nach Paris, Italien, Ostböhmen, Rumäni-
en oder Ungarn. Die Studienreisen wurden ein festes und beliebtes Angebot der 
Volkshochschule. Zusätzlich wurden Tagesfahrten zu Ausstellungen oder an kultu-
rell interessante Orte angeboten sowie ornithologische und botanische Wanderun-
gen am Bodensee und durchs Allgäu.

Filmwochen

Rudolf Wipperfürth führte den Filmring auch in  
den 1970er Jahren weiter, seit 1972 unter dem Namen 
„Studioabende“. Bundesweite Beachtung fand 1972 sein 
Seminar „Film im Dritten Reich“. In Hamburg, Frank-
furt, Ulm und weiteren Städten wurde sein Programm 
wiederholt. Über 3000 Zuschauer:innen sahen sich al-
lein in Lindau die NS-Filme an und nahmen an den an-
schließenden Diskussionen teil, darunter rund 1/3 
Schüler:innen.52 1973 folgte das Seminar „Aus der Welt 
der Arbeit“ mit sozialkritischen Filmen wie „Seifenbla-
sen“ von 1934 oder „Hunger in Waldenburg“ von 1929. 
Trotz des großen Anklangs musste Rudolf Wipperfürth 
nach dem Frühjahrsprogramm 1975 die Studioabende 
einstellen. Die Einnahmen aus dem Kartenverkauf so-
wie die Spenden und Zuschüsse konnten die Unkosten 
– vor allem für den damals sehr teuren Filmverleih – 
nicht mehr decken.53

Ab 1977 gelang es Rudolf Wipperführth in Zusammen-
arbeit mit der vhs und dem Lindauer Kulturamt jährliche Filmfestspiele bzw. Film-
wochen zu veranstalten. Von Mai bis Juni zeigte er „repräsentative und besonders 
sehenswerte Filme des modernen deutschen Filmschaffens“.54

Kooperationen

Schon bei seinem Antritt als vhs-Leiter betonte Peter Kramer, dass ihm eine enge 
Zusammenarbeit mit allen Stellen und Einrichtungen, die sich in Lindau mit Bil-
dung beschäftigen, sehr wichtig sei. Der 1969 installierte Beirat der vhs Lindau kam 
diesem Vorhaben zugute. Er entwickelte sich zu einem Koordinationsgremium der 
Lindauer Erwachsenbildung und war eine wichtige Voraussetzungen für die sehr 
erfolgreiche Arbeit der Lindauer Volkshochschule. 

Seit 1972 wurden das Programmheft der vhs zu einem Gesamtverzeichnis der Lin-
dauer Erwachsenenbildung, in dem auch die Bildungsprogramme anderer Lindauer 
Vereine aufgeführt waren. Kooperationen gab es darüber hinaus mit Sparkassen, 
mit der Interessengemeinschaft Film oder in den 1980er Jahren mit dem Artstudio 
Plaas, dem Museumsverein oder den Lindauer Psychotherapiewochen.

In der Zeitschrift Filmkritik  
berichtete Rudolf Wipperfürth 
1971 über seine Filmarbeit  
in Lindau.

vhs-Leiter 1972 bis 1992 

Peter Kramer

* 1937 in Borsdorf bei Leipzig 

Nach seinem Abitur begann er 1955 in Potsdam 
sein Lehramtsstudium. Bald wurde er jedoch 
politisch begründet zu einem Jahr Haft verur-
teilt. Damit verlor Kramer auch seinen Studien-
platz. Nach seiner Haftentlassung verdingte er sich als Hilfsarbeiter auf 
dem Bau. Noch vor dem Mauerbau gelang ihm die Flucht nach Westberlin. 
Nachts überquerte er mit dem Fahrrad die Grenze. 

Im Westen angekommen, legte er zunächst sein West-Abitur ab, um dann 
in München erneut das Lehramtsstudium anzutreten. 1967 trat der junge 
Lehrer seine Stelle am Bodensee-Gymnasium in Lindau an. Als sein Kollege 
Werner Schmid die Fachoberschule gründete, wechselte er als stellvertre-
tender Leiter an die neue Schule.

1972 übernahm Peter Kramer auch die ehrenamtliche Leitung der Volks-
hochschule Lindau. Unter ihm wuchs die Anzahl der angebotenen Doppel-
stunden stark an. Er nahm Bildungsreisen ins Programm auf und etablierte 
vielfältige Kooperationen. Als er 1992 nach 20 Jahren aufhörte, lautete sein 
Vorsatz „etwas kürzer zu treten und vhs-Kurse zu besuchen“. Doch nur ein 
Jahr später nahm er mit dem Posten des Direktors der Fachoberschule und 
der Berufsschule Lindau eine neue berufliche Herausforderung an.
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1980er 
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1980er  
Lebendiger Austausch

Bauherrenkurs, Krankenpf lege in der Familie, Erste Hilfe auf dem 
See, „Auch Singles müssen nicht verhungern!“, „Sich selbst verstehen 
– andere verstehen“, Fahrradpannenkurs, Schnupperkurs ins Com­
putern, Entspannungsübungen für Kinder, Brotbacken biologisch 
nach Großmutterart, Spinnen mit der Handspindel, Blumenstecken 
für den Hausgebrauch, Feste feiern, wie sie fallen, Weihnachtsbäcke­
rei mit Vollkorn, Batiken, Laborkurs Schwarz­weiß­Photographie: 
Entwickeln – Vergrößern – Verfremden, Sommermoden selbstge­
macht – im Trachten­ und Folklorestil, Heimische Kräuter und ihre 
Anwendung, Einführung in die Tiffany­Glastechnik, Rundtänze vom 
Mittelalter bis zur Renaissance, Web­Workshop am indianischen 
Hüftwebstuhl, Schweißen für Beruf und Hobby, Surf­ und Ski­Video­
kurs, Lesen alter Handschriften, Kosmetik für die moderne Frau, 
Orientalischer Bauchtanz, Stricken für Jedermann …

Harlekins basteln, Faschingsschminken oder Yoga waren nur  
drei der neuen Angebote an der vhs Lindau.

Bildung lag in den frühen 1980er Jahren voll 
im Trend. Bundesweit strömten etwa 4 Milli-
onen Menschen in die Volkshochschulen. 
Das lag vermutlich an der besseren Grundbil-
dung vieler Menschen, an mehr Freizeit, die 
ihnen zur Verfügung stand und am Druck, 
sich beruflich ständig weiterbilden zu müs-
sen, zum Beispiel in der EDV. Zu Beginn der 
Einschreibezeiten bildeten sich oft lange 
Schlangen vor den Volkshochschulen. So 
auch in Lindau. Besonders begehrt waren 
Sprachkurse, Exkursionen und Ballett.55 

Insgesamt wurde das Kursprogramm der vhs 
Lindau immer umfangreicher. Die Anzahl 
der Kurse stieg auf über 300 jährlich. Ihre 
Themen wurden nochmals vielfältiger und 
rückten näher an den Alltag der Menschen 
heran: allgemeine Lebenshilfe oder Kreativ-
kurse nahmen stark zu. Bei den Vorträgen 
dominierten Reiseberichte und kulturhisto-
rische Themen mit Lichtbildern. Auch Kon-
zerte standen wieder häufiger auf dem Pro-
gramm der vhs Lindau, von den Rathauskonzerten z.B. mit den Goldbach-Variationen 
bis hin zu den Adventskonzerten der Kerber-Gruppe, die seit den 1970er Jahren eine 
Lindauer Tradition waren.

Schweißkurs in der Berufsschule Lindau  
mit Lehrschweißer und Kursstättenleiter  
Karl Kurz (Lehrschweißer des Deutschen  
Verbandes für Schweißtechnik).

Seit 1981 fanden im EDV-Raum der Realschule auch Volkshochschulkurse statt.
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„Einführung in die Programmierung von Computern mit praktischen Übungen“ 
hieß der Kurs, der im Herbstsemester 1981 den Aufbruch der vhs Lindau ins digita-
le Zeitalter markierte. Helmut Gebhart führte pro Semester einen Anfänger und 
einen Fortgeschrittenen-Kurs im Computer-Raum der Städtischen Berufsschule 
durch, die immer sehr gut gebucht waren. Mitte der 1980er Jahre differenzierten 
sich die Kurse weiter aus. PASCAL- und BASIC-Kurse kamen hinzu. 

Lebenslanges Lernen

Volksbildung, also Erwachsenenbildung, blieb über Jahrzehnte eher etwas für jün-
gere Menschen. Wie oben bereits erwähnt, war bis in die 1970er Jahre die Hälfte der 
Kursteilnehmer:innen der vhs Lindau unter 25 Jahre alt. Für Vorträge wurden diese 
Daten nicht erfasst. Vermutlich lag der Altersschnitt dort etwas höher. Dennoch 
schienen eindeutig jüngere Menschen den Drang zur Bildung und in die vhs gehabt 
zu haben. 

In den 1980er Jahren kam die Idee des lebenslangen Lernens auch in der bundesdeut-
schen Bevölkerung an. Bildung wurde für viele Menschen im fortgeschrittenen Le-
bensalter interessant. Zudem sank das Renteneintrittsalter und die Lebenserwar-
tung nahm zu. In Lindau hatte der Anteil von Kursteilnehmer:innen über 50 Jahre 
1970 bei nur 7 % gelegen. 1983 lag er bereits bei 16,7 %. 

Die vhs Lindau widmete dieser neuen Gruppe bildungsinteressierter Bürger:innen 
eigene Angebote. Seit 1973 wurden bereits die sehr beliebten Nachmittagsvorträge 
angeboten. Meist waren es Reiseberichte mit Lichtbildern, vorgetragen von Lindau-
er Senioren. Die Spenden, die statt Eintrittsgeld gesammelt wurden, kamen wohltä-
tigen Zwecken zugute. 

Im Kursbereich etablierten sich seit Anfang der 1980er Jahre erste Kurse, speziell 
ausgerichtet auf die Interessen und Bedürfnisse der Älteren: Senioren-Gymnastik 
(1983), Seminare zur Vorbereitung auf den Ruhestand (1983) oder Sprachkurse am 
Vormittag (1984). Englisch, Französisch und Italienisch starteten sehr erfolgreich 
und laufen bis heute. Einige dieser Kurse werden bis heute von denselben Dozentin-
nen geleitet (siehe Interview unten).

Im Außendienst für die vhs

Bis in die 2000er Jahre hatte die Volkshochschule Lindau keine eigenen Räume und 
keine hauptamtlichen Mitarbeiter:innen. Es gab eine Verwaltungsmitarbeiterin im 
Schulamt, Monika Nitz, die ein paar Stunden ihrer Arbeitszeit der vhs widmen 
konnte. Die weitere Organisation wurde von ihr, Peter Kramer und Karl-Heinz Ball 
„nebenher“ erledigt. In seinen unterrichtsfreien Stunden kam Peter Kramer oft von 
der FOS in die Stadtverwaltung und erledigte schnell ein paar Dinge.

Auch Einschreibung und Abrechnung wurden noch komplett analog organisiert. 
Wer an einem Kurs teilnehmen wollte, der meldete sich im Stadtamt an. Die Kurse 
fanden dann in den Lindauer Schulen statt, große Vorträge im Rathaussaal oder in 
der Inselhalle.

Große Veranstaltungen der vhs fanden oft in der Inselhalle statt.

Abgerechnet wurde immer am ersten oder zweiten Kurstermin. Frau Nitz, Karl-
Heinz Ball und Peter Kramer teilten sich ihre „Abendschichten“ mit der Kasse ein. 
Gelegentlich sprang auch schon mal ein Ehepartner der drei ehrenamtlichen Haupt-
träger der vhs Lindau ein.

„Das war schon ein immenser Einsatz damals. Beim heutigen  
Umfang des vhs­Angebots wäre das gar nicht mehr zu leisten.“
Karl-Heinz Ball, Schulamtsleiter und Geschäftsführer der vhs Lindau 1969 bis 1992
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Monika Nitz „Lange Jahre war eine unserer Aufgaben für die vhs,  
dass wir abends nochmal los sind und das Geld kassiert haben.  
Um 18 Uhr hieß es Jacke an und raus. Die Kurse und Vorträge oder Konzerte,  
das wurde alles abends abgerechnet, direkt vor Ort.

Karl-Heinz Ball Frau Nitz hat uns immer eingeteilt.  
Sie hat uns immer gesagt, wer wo hingehen musste.

Monika Nitz (wiederspricht lachend) Herr Ball hat mich schon auch eingeteilt!  
Auf jeden Fall musste abends zu jeder Veranstaltung jemand hin.  
Am zweiten Abend wurde dann für den gesamten Kurs kassiert.  
Bei den Abendveranstaltungen musste sowieso immer jemand da sein  
und kassieren. Spät abends mussten wir dann nach Hause fahren mit  
dem ganzen Geld in der Tasche. Zum Glück ist immer alles gut gegangen.  
Außer einmal. Ich weiß nicht, wie mir das passieren konnte, aber ich  
habe die Kasse in der Inselhalle liegengelassen! Über 1.000 DM waren da drin.  
Zum Glück hatten die Hausmeister sie gefunden und weggeschlossen.  
Da war ich aber froh!“

Karl-Heinz Ball Das war schon ein immenser Einsatz damals. Beim heutigen  
Umfang des vhs­Angebots wäre das in dieser Art gar nicht mehr zu leisten.

Monika Nitz  Am Anfang waren es ca. 20 Kurse pro Semester.  
Dann wurde es immer mehr. Als 1992 das System mit der Abbuchung kam,  
war eine große Erleichterung für alle!

Selbst aktiv werden

Der Erfolg und die Vielfalt der Kurse rührten wohl auch daher, dass Peter Kramer 
und Karl-Heinz Ball immer bemüht waren, die Lindauer:innen in die Volkshoch-
schularbeit einzubinden. Seit 1981 fand sich in jedem Heft der Hinweis, dass die vhs 
„nicht nur von interessierten Teilnehmern“ lebt, sondern sie auch „aktiv Tätige“ 
brauche, „die einen Kurs leiten, eine Exkursion führen, einen Vortrag halten.“ 

„Es kamen Briefe von neuen Leuten, die uns Kurse anboten. Ich habe aber auch aus 
Programmen anderer Volkshochschulen oder von VHS-Tagungen Ideen mitgebracht 
und hier nach Referenten gesucht“, schilderte Peter Kramer bei seinem Ausscheiden 
1992 in der Lindauer Zeitung.

Peter Kramer kam es auch darauf an, die vhs aus politischen Querelen heraus zu 
halten, wie er berichtet. Gleichermaßen sprachen Dozenten wie CSU-Kommunal-
politiker Walter Herles und der Sozialdemokrat Hermann Dorfmüller oder Helmut 
Lindemann, die in den 1960ern das Republikanische Forum begründet hatten, oder 
boten auch Kurse an.

Äußerst positiv wirkte sich wohl auch der Beirat aus, in dem alle Lindauer Bildungs-
träger vertreten waren. Aufgaben, die die vhs nicht alleine stemmen konnte, führte 
sie in Kooperationen durch. So konnten mit dem Art-Studio Plaas und dem Muse-
umsverein über Jahrzehnte regelmäßige Autorenlesungen mit den Größen der deut-
schen Gegenwartsliteratur veranstaltet werden. 

Ein weiteres prominentes Beispiel für eine solche Kooperation war die mit den Lin-
dauer Psychotherapiewochen. Die Veranstalter der Fachtagung wollten einige Se-
minare für die Lindauer Bevölkerung öffnen und vertrauten die Organisation der 
vhs an. Vom 18. bis 30. April 1983 fanden unter dem Motto „Die Bedeutung der Fa-
milie in der Therapie“ öffentliche Lesungen und Wochenendseminare für Eltern 
und Jugendliche im Rahmen der Psychotherapiewochen statt.56 

Die Zusammenarbeit war äußerst erfolgreich und läuft bis heute, auch wenn sie 
coronabedingt in den vergangenen zwei Jahren ruhte. Sie verschaffte den Lindauern 
Zutritt zu interessanten Vorträgen renommierter Wissenschaftler. Einer der Höhe-
punkte war der Auftritt Paul Watzlawicks. Der Psychotherapeut und Kommunika-
tionswissenschaftler war durch seine „Anleitung zum Unglücklichsein“ einem 
breiten Publikum bekannt geworden und sprach 1988 in der Inselhalle. Der Andrang 
war so groß, dass viele Interessierte noch vor der Tür abgewiesen werden mussten. 

Karl-Heinz Ball übernahm 1969, noch unter der 
Leitung von Walter Dorfmüller, die Geschäftsfüh-
rung der vhs Lindau. Er war zu dieser Zeit bereits 
städtischer Schulamtsleiter, einer der jüngsten 
damals in Bayern. 1990 wurde der gebürtige 

Lochauer Hauptamtsleiter. Bis über seine Pensi-
onierung hinaus war er Rechnungsprüfer für den 

bayerischen Volkshochschul-Verband. 

Als bisher dienstälteste Mitarbeiterin war Monika 
Nitz 44 Jahre für die vhs Lindau tätig. 1971 kam sie 
als Verwaltungsmitarbeiterin zu Karl-Heinz Ball ins 
Schulamt, der damals bereits Geschäftsführer der 

vhs Lindau war. Für ihn übernahm sie zentrale 
Aufgaben der vhs-Verwaltung. 1989 wechselte 

Monika Nitz ganz in die vhs-Verwaltung und blieb 
dort bis zu ihrem Ruhestand 2015. 
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1990er 



58 59

1990er  
Vom Ehrenamt zum Hauptamt
45 Jahre wurde die vhs Lindau von sehr engagierten Leitern und Verwaltungskräf-
ten geführt, die aber immer ehrenamtlich und nebenberuflich tätig waren. In den 
1980er Jahren stieß diese Organisationsform in Lindau an ihre Grenzen. Von 95 Kur-
sen 1975 war die Zahl bis 1992 auf 333 Kurse angewachsen. In den frühen 1980er 
Jahren hatte die vhs Lindau bereits die Marke von 1200 Doppelstunden jährlich 
überschritten, ab der eine hauptamtliche Leitungsstelle vom Bayerischen Volks-
hochschulverband finanziell gefördert wird.57 Anfang der 1990er Jahre bot die vhs 
Lindau zweimal so viele Doppelstunden an. Das veranlasste den Lindauer Stadtrat, 
die Stelle einer hauptamtlichen Leitung zu schaffen.

13.000 Exemplare des vhs-Programms  

wurden 1991 in Lindau verteilt.

Die Wahl fiel auf Horst Lischinski. Er arbeitete sich zunächst als stellvertretender 
Leiter der vhs Lindau ein. Er nutzte die Zeit für die Umstellung der Verwaltung auf 
EDV und auf ein schriftliches Anmeldeverfahren mit Bankeinzug. Das vhs-Pro-
gramm wurde erstmals der Tageszeitung beigelegt. Dafür stieg die Auflage von 
7.000 auf 13.000 Exemplare.58 Das Format des Heftes wurde etwas größer und es wur-
de nun auf Umweltpapier gedruckt.

Am 1. Juni 1992 übernahm Horst Lischinski dann die Leitung von Peter Kramer. 
Auch Karl-Heinz Ball legte sein Amt als Leiter der Geschäftsstelle nieder. Beide un-
terstützen weiterhin tatkräftig die Arbeit der vhs Lindau, die weiter wuchs. 1995 
konnte mit Max Desch ein erster Pädagogischer Mitarbeiter eingestellt werden. Aus 
dem Engagement der vhs für die Agenda 21 gingen erstmalig eine FÖJ-Stelle und 
später beim Bau- und Umweltamt eine hauptamtliche Projektstelle in Teilzeit her-
vor. 

Programmausrichtung

Sprachen dominierten in den 1990er Jahren das Angebot der vhs Lindau mit fast 
46 % der angebotenen Doppelstunden. Gerade im Vormittagsbereich wurde das An-
gebot immer umfangreicher und differenzierter. Zertifikate für Deutsch als Fremd-
sprache und die zentrale Mittelstufenprüfung des Goetheinstituts konnten jetzt in 
Lindau abgelegt werden, seit dem Jahr 2000 auch das Englisch-Zertifikat. Mit ca. 
25 % entfiel der zweitgrößte Teil der Doppelstunden auf den Bereich Kultur und 
Gestalten. Die Kurse waren genauso vielseitig und bunt gemischt wie in den 1980er 
Jahren. Einige Klassiker bildeten sich heraus: Kochen, Fotografie, Malen und Zeich-
nen. 

Surfen im Internet

Die nötige Hardware und Software.

Was ist das Internet und wie kann man es nützen?

Kurse angeboten im Frühjahrssemester 1997

1947 1953 1962 1975 1983 1992 2003 

Veranstaltungen / Kurse / Vorträge / Lesungen / Konzerte pro Jahr

18
90

60

92

216

333

535
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Die Gesundheitskurse machten knapp 13 % der Doppelstunden aus. Tai-Chi,  
Qi-Gong, Shiatsu, Feldenkrais, Atemkurse, Wirbelsäulengymnastik, Aerobic,  
Dance-Power und Body-Trainer, Rückbildungsgymnastik, meditativer und orienta-
lischer Tanz, Zaubern und Jonglieren für Kinder waren ebenfalls neu. Schwimmun-
terricht für Kinder und Erwachsene blieb bis 2005 im Programm. Als echte Trend-
sportart wurde 1996 Inlineskaten mit gleich 6 Kursen angeboten.

Ein neues Thema der späten 1990er Jahre waren Internetkurse. „Surfen im Internet“ 
wurde in Lindau erstmals 1997 angeboten. Zu diesem Zeitpunkt hatten gerade 6,5 % 
der deutschen Haushalte Internetzugang, bis 2007 sollten es knapp 60 % werden.59 
Bis in die 2010er Jahre waren Kurse zum Umgang mit elektronischen Medien (Com-
puter-, Internet-, Handy- und Smartphone-Kurse) für alle Bevölkerungsgruppen ein 
festes Angebot der Volkshochschule Lindau. 

Im berufsbildenden Bereich wurden jetzt mit Word, Excel, Access und HTML ein-
zelne Anwendungen Gegenstand der Kurse. Auf den Bereich Arbeit und Beruf ent-
fielen 9 % der Stunden. 25 Kurse, also 2/3 der berufsbildenden Angebote, waren 
Computerkurse. Die vhs war im Privaten wie im Beruflichen ein wichtiger Begleiter 
ganzer Generationen auf dem Weg zur EDV-Nutzung und ins Internet. 

Fortbildungen in der Altenarbeit oder der Kurs „Krankenpflege in der Familie“ zei-
gen, wie die vhs immer wieder auf gesellschaftliche Herausforderungen reagierte 
und mit ihren Bildungsangeboten ganz praktisch unterstützte. Praktisch ausgerich-
tet waren auch die erstmals angebotenen Erste-Hilfe-Lehrgänge und Elternkurse 
oder Kurse zum Mietrecht, zu Investmentfonds und zu Erbfragen. Paar-Kurse, 
Selbstsicherheitstraining oder „gewaltfreies Eingreifen in Konfliktsituationen“ un-
terstützten in der Persönlichkeitsentwicklung. 

1994 wurden erstmals „Kurse für Frauen“ im Programm zusammengefasst. Bis in 
die 2000er-Jahre deckten sie ein Spektrum von Karriere- und Berufsfragen über Kre-
ativität bis hin zu psychologischen oder spirituellen Themen ab. Für Männerkurse 
blieb es 1995 jedoch bei einem  einzelnen Versuch.

50 Jahre vhs

1997 feierte die vhs Lindau ihr 50-jähriges Bestehen. 120 Menschen kamen ins alte 
Rathaus und Prof. Dr. Hans Georg Lößl, Vorsitzender des Bayerischen Volkshoch-
schulverbandes, hielt die Festrede. Veranlasst durch Forderungen verschiedener 
Seiten, die Volkshochschulen zu Wirtschaftsunternehmen zu machen, sprach er 
über die Legitimation der vhs. Mit Verweis auf die Geschichte betonte er, dass es die 
Aufgabe des Staates sei, der Bevölkerung Bildungsmöglichkeiten zur Verfügung zu 
stellen.60

Programmhefte der vhs Lindau 1991, 1995, 1997.  
Zum Jubiläum präsentierte die vhs Lindau ihr neues Design.

Anlässlich des Jubiläums machte die vhs Lindau den Schritt ins Internet. Damit 
gehörte ihr eine der ersten 100.000 in Deutschland vergebenen Domains. Heute gibt 
es gut 17 Millionen Domains mit der Endung „de“. Per Mail konnte man sich für die 
Kurse anmelden. Auch das Programmheft wurde jetzt professionell gestaltet im 
charakteristischen Layout mit den grob verpixelten Lindauer Ansichten in Blau- 
und Grüntönen.

www.vhs-lindau.de 

1997 ging die erste Website der vhs Lindau online. Hier war auch das Programm einsehbar.
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Global denken – lokal handeln. Die Agenda 21
Es war nicht Greta Thunberg, sondern die damals 12-jährige 
Cullis-Suzuki, die am Anfang ihrer Rede auf der Weltklima-
konferenz in Rio für Aufsehen sorgte – 1992 wohl gemerkt. 
Hier wurde die Agenda 21 verabschiedet, die besonders auf 
die globalen Zusammenhänge und die Verantwortung jeder 
einzelnen Nation für eine umweltverträgliche Weiterentwicklung hinwies. Zentral 
war der damals noch neue Begriff der Nachhaltigkeit. Der Slogan „Global denken 
– lokal handeln“ fand Niederschlag in einer Einbeziehung der Städte, um eine je-
weils eigene lokale Agenda 21 zu entwickeln.

„Ich bin hier, um für alle Generationen zu sprechen, die noch kommen. 
Ich bin hier, um für die verhungernden Kinder der Welt zu sprechen, 
deren Schreie ungehört bleiben. Ich bin hier, um für die zahllosen Tiere 
zu sprechen, die sterben, weil sie keinen Platz mehr haben“.
Die 12-jährige Cullis-Suzuki auf der Weltklimakonferenz in Rio 1992

In Deutschland waren die Volkshochschulen maßgeblich an diesem Prozess betei-
ligt. So auch in Lindau. Als Beauftragter für die Lokale Agenda 21 der Stadt Lindau 
übernahm Horst Lischinski die Koordination der Aktivitäten. In Zusammenarbeit 
mit dem Stadtrat, dem Bund Naturschutz, den Stadtwerken und fachkundigen Ak-
tivisten wie Karl-Heinz Brombeis organisierte die vhs verschiedene Fachvorträge. 
Es gastierten international renommierte Experten wie Prof. Dr. Hermann Knofla-
cher und Dr. Rudolf Aeschbacher im Großen Saal des Alten Rathauses. Sie schufen 
eine Basis für die Arbeitskreise Verkehr, Flächenverbrauch und Gewerbe, Kommu-
nikation und Struktur der Bürgerbeteiligung sowie Energie. In Lindau meldeten 
sich 30 Interessierte für diese Gruppen, die bis in den Herbst 2002 liefen. Das Um-
weltleitbild der Stadt Lindau oder ein Carsharing-Projekt gingen daraus hervor.61 

Euregio Bodensee

Der internationale Austausch hat im Bodenseeraum eine lange Tradition. Schon 
1925 fand in Lindau ein erstes Treffen der Arbeitsgemeinschaft für Volksbildung am 
Bodensee statt, damals noch ausgerichtet vom Verein für Volksbildung.

Diese Tradition griffen die sechs Bodensee-Volkshochschulen 1995 wieder auf. Mit 
einem ersten gemeinsamen Programm gingen sie aber noch einen Schritt weiter. 
Seither bieten sie jedes Jahr eine Veranstaltungsreihe zu einem Thema an. Anläss-
lich der 1000-Jahr-Feier Österreichs fragten sie 1996 zum Beispiel, welche Spuren 
Österreichs es rund um den Bodensee gebe.62

Mit den Jahren wendeten sich die Euregio-Seminare zunehmend Umwelt-Themen 
zu, wie dem energieautarken Wohnhaus, dem Solarhaus, solarem Wasserstoff oder 
umweltbewusstem Bauen. Bis heute werden Euregio-Seminare angeboten.

Kunst, Mundart, Wissen – in den Euregio-Bodensee-Semi-
naren nehmen sich die Volkshochschulen aus Deutschland, 
Österreich, Liechtenstein und der Schweiz in europäischer 
Perspektive an.

vhs-Leiter seit 1992 

Horst Lischinski

* 04.11.1957 in Lindau (B)

Horst Lischinski wurde in Lindau geboren. 
Er studierte Politologie und Soziologie in  
Konstanz und arbeitete einige Jahre in der 
Erwachsenenbildung in seiner Heimatstadt, 
bevor er die neu geschaffene Stelle des Leiters 
der vhs Lindau antrat. Am 1.4.1991 begann Lischinski zunächst als stellver-
tretender Leiter, bis er am 01.06.1992 Peter Kramer im Amt als Leiter der vhs 
Lindau folgte. 

Neben der klassischen Volksbildungsarbeit engagierte sich die vhs unter 
Host Lischinski stark im Umweltbereich, in regionalen Kooperationen und 
der Verbandsarbeit. 1996 wurde er zum 2. Vorsitzenden der Bezirksgemein-
schaft Schwäbischer Volkshochschulen (BAG), 2005 rückte er dann an die 
Spitze der BAG Schwaben mit Sitz im Gesamtvorstand des Bayerischen 
Volkshochschulverbandes (bvv). Von 2012 bis 2020 war das Büro der 
BAG-Schwaben (später bvv-Bezirk Schwaben genannt) in den Räumen der 
vhs-Verwaltung untergebracht. 

Horst Lischinski brachte die vhs auf den Weg der Digitalisierung – schon in 
den 1990er Jahren und dann verstärkt während der Corona-Pandemie 2020 
und 2021.
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2000 – 2022 
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2000er  
Ein modernes Kompetenzzentrum  
der Weiterbildung 

Die Renovierungsarbeiten an der Luitpold-Kaserne zogen sich über Monate hin.  
Die Eröffnung der eigenen Räume für die vhs Lindau in der Luitpold-Kaserne wurde groß gefeiert. 
Horst Lischinski und Peter Kramer bei der Eröffnung der neuen vhs-Räume.

Menschen schieben sich über die breiten Flure im Erdgeschoss und Keller der frisch 
renovierten Luitpold-Kaserne. Lichtdurchflutet strahlen der Gymnastik-, der EDV- 
und die Seminarräume. Die großen Fenster geben den Blick auf den See frei. Im Sou-
terrain laden vier Ateliers ein, ausgestattet für Bildhauerei, Töpfern oder Malen. 
Jazzmusik hallt durch die Gänge, draußen bahnt sich ein Stelzenmann seinen Weg 
durch die Menge. Es ist der 12. April 2002 und die Volkshochschule Lindau feiert die 
Eröffnung ihrer neuen Räumlichkeiten.63 Horst Lischinski und seine Vorgänger hat-
ten lange auf eigene Räume für Büros und Kurse hingearbeitet. Bereits 1991 war die 
Entscheidung gefallen, die Luitpoldkaserne auf der hinteren Insel zum „kommuna-
len Kulturzentrum“ zu entwickeln, in dem auch die vhs untergebracht werden soll-
te.64 Dass es jetzt endlich so weit war, war für viele, Lehrende wie Teilnehmer:innen, 
ein Grund zur Freude.

„Bisher waren wir für die Lindauer fast nur virtuell vorhanden, mit 
den neuen Räumen werden wir für die Bürger erst so richtig fassbar.“
Horst Lischinski anlässlich der Eröffnung der vhs am Uferweg.

Ganz besonders freute sich Horst Lischinski. „Auch räumlich wird die vhs jetzt als 
ein modernes Kompetenzzentrum der Weiterbildung wahrgenommen“, prognosti-
zierte er bei der Eröffnung ganz richtig. Der Leiter der vhs Lindau rechnete damit, 
dass die Nachfrage um ein Viertel steigen werde. Tatsächlich konnten schon im 
Frühjahr 2002 40 neue Kurse angeboten werden, allein aufgrund der besseren Raum-
situation und der daraus resultierenden Möglichkeit, dort am Vormittag Kurse an-
zubieten.

Programmausrichtung

Der Bereich Kunst und Gestalten profitierte sehr 
von den neuen Ateliers. Acryl-, Aquarell- und 
Wachsmalerei, Modegrafik, Aktzeichnen, Holz-
bildhauerei und ein Mappenvorbereitungskurs 
für die Bewerbung an der Kunstschule wurden 
hier angeboten. Darüber hinaus gab es verschie-
dene Goldschmiede- und Schmuckkurse.

Positiv wirkten sich die modern ausgestatteten 
Räume auch auf den EDV-Bereich aus. Seit der 
Jahrtausendwende wurden immer mehr und im-
mer spezifischere Kurse in der Berufsbildung 

angeboten: PowerPoint, Access 2002 für Datenbank-Entwickler, Serienbriefe in 
Word, EDV für Handwerker. Daneben begleitete die vhs viele Lindauer:innen auf 
ihrem persönlichen Weg ins digitale Zeitalter. Kurse für Grafik und Bildbearbei-
tung, ein eBay-Kurs (2005) oder das „Handy 1x1 für Einsteiger“ (2006) vermittelten 
das nötige Wissen und nahmen Ängste. Einige Angebote wandten sich an bestimm-
te Zielgruppen, an älteren Menschen, Frauen oder Kinder.

35 Englischkurse bot die vhs Lindau  

im Frühlingsprogramm 2001 an

Die neuen Räume der vhs und die  
hintere Insel boten viele Möglichkeiten,  
so z.B. auch für Mountainbikefahrkurse.
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Insgesamt konnte das Kursangebot in den 2000er Jahren nochmals erweitert wer-
den. Im Frühjahrsprogramm 2001 wurden zum Beispiel insgesamt 35 Englisch-
kurse auf verschiedenen Niveaus, zu verschiedenen Tageszeiten und für unter-
schiedliche Zielgruppen angeboten. Neu waren auch Kurse für das Vor- und 
Grundschulalter. Wissensdurstige konnte aus neun Sprachen im vhs-Programm 
auswählen. 

Auch die Gesundheitskurse differenzierten sich weiter aus. Neben Schwimmen tra-
ten Wassergymnastik und Aqua-Fitness, Stepptanz, internationale Folklore, Salsa 
y Merengue und Progressive Muskelentspannung. Eher dem Genuss widmeten sich 
weiterhin Kochkurse oder Weinseminare. An zwei bis vier Abenden wurde hier in 
deutsche oder italienische Weine eingeführt. „Fast nichts, was es nicht zu lernen 
gibt“, schrieb die Lindauer Zeitung im Dezember 2002. 

Zertifizierungen

Teilnehmer:innen eines Englisch-Kurses präsentieren stolz ihre Zertifikate.

Seit 2002 war es möglich, am Ende eines Kurses in Lindau eine Sprachprüfung ab-
zulegen, ein Jahr später wendete die vhs den Europäische Referenzrahmen an, also 
die Niveau-Einteilung von A1 bis C2. Das gleiche galt für berufsbezogene Kurse, so 
konnten z. B. im Fach Buchhaltung Abschlüsse abgelegt werden. Neu war ein Vor-
bereitungskurs auf den Qualifizierten Hauptschulabschluss.

„Volkshochschulen sind Bildungseinrichtungen, die in ihrer Art  
geradezu als Synonym für lebenslanges Lernen gelten“.
Die Lindauer Oberbürgermeisterin Petra Meier to Bernd-Seidl anlässlich  
des 60. Jubiläums der vhs Lindau 2007.

Breites Engagement der vhs Lindau

Die vhs Lindau nahm von 2002 bis 2005 am Projekt „Lernende Region Bodensee des 
Bundesministerium für Bildung und Forschung“ teil. Im Nachfolgeprojekt „Kom-
munale Bildungskooperation Stadt Lindau – Lebenslanges Lernen“ konnten daraus 
2007 und 2008 zwei Projektstellen im Touristikbereich und in der Kulturarbeit mit 
Kindern und Jugendlichen an der vhs Lindau geschaffen werden. 

Neben den oben erwähnten Euregio-Projekten oder der Agenda 21 nahm die vhs 
Lindau auch an anderen Projekten und Programmen teil, die Gelder für die Stadt 
und ihre Bildungsinteressierten akquirierten. 2004 führte die vhs Lindau das EU-ge-

förderte Qualitätsmanagement EFQM ein. Und das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung bewilligte die Bera-
tungsprämie für die Bildungsgutscheine.
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2010er  
Inklusion und Integration

Vielseitig ist das Programm der vhs Lindau: Ballett der Bodensee-Ballett-Compagnie,  
Austausch mit der Partnerstadt Chelles in Frankreich oder Stubenmusik mit der Kerber-Gruppe. 

Inklusion und Integration oder breiter gefasst Diversity-Management, waren zent-
rale Themen der Volkshochschularbeit im vergangenen Jahrzehnt. Fortgeführt wer-
den konnten auch lieb gewonnene Traditionen der vhs Lindau wie die Besuche in 
der französischen Partner-Gemeinde Chelles bei Paris, die Aufführungen der Bo-
densee-Ballett-Compagnie von Marion Urbanzyk, die sich aus den Ballettkursen an 
der vhs Lindau und an der vhs Bodenseekreis rekrutierten und das Adventskonzert 
des Kerber-Ensembles. Zur Tradition wurde auch die Ausstellung im Eingangsbe-
reich der vhs: „Datenschutz“ (2016), „Die weiße Rose“ (2017), „Frau Abgeordnete, Sie 
haben das Wort!“, eine Ausstellung des Bayerischen Landtags (2019).

Der große vhs Boom der 1990er bis 2000er Jahre ließ etwas nach. Wie bundesweit 
ging auch in Lindau die Zahl der angebotenen Kurse leicht zurück. Für viele Ange-
bote etablierten sich inzwischen auch private Anbieter. Andere Angebote wurden 
verstärkt von Vereinen abgedeckt. Dennoch blieb die vhs die erste Adresse, wenn es 
darum ging, eine Sprache zu lernen oder aufzufrischen oder sich eine neue Fertig-
keit anzueignen. Auch aktuelle Themen fanden schnell Niederschlag im Programm, 
so zum Beispiel der Vortrag von Dr. Katsumi Furitsu, einer von fünf Preistägern und 
Preisträgerinnen des Nuclear-Free Future Awards.

Mit BODEGA moves, Zumba, Manpower und 
Line Dance wurde in Lindau Neues und Trendi-
ges geboten, um sich fit zu halten. Das Pro-
gramm der Kochkurse reichte von der 
Wurstherstellung bis zur Thai-Küche, von der 
Kuchen- und Tortenbäckerei bis zur Herstel-
lung veganen Käses. Die Euregio-Seminare lie-
ßen u.a. „Krieg und Frieden rund um den Bo-
densee“ (2018) in Spaziergängen und Vorträgen 
lebendig werden. 

Erfahrungen mit Onlineseminaren sammelte 
die vhs Lindau bereits seit 2018, als erste Webi-
nare zur beruflichen Weiterbildung in Zusam-
menarbeit mit dem Bildungsportal Allgäu an-
geboten wurden und mit den in Kooperation 
angebotenen Vorträgen „vhs.Wissen live“. Als erster Vorläufer können die Live-Über-
tragungen von Vorlesungen aus dem Studium Generale der Universität Tübingen 
gesehen werden, die bereits 2007 in Kooperation mit dem Bodensee-Gymnasium 
stattfanden. Das alles sollte der vhs Lindau während der Corona-Pandemie zugute-
kommen.

Integrationskurse 

Die Volkshochschule war immer eine der ersten Anlaufstellen für viele, die An-
schluss suchten oder sich in der neuen Stadt zurechtfinden mussten. Seit der frühen 
Nachkriegszeit nahm sie sich den neuen Mitbürgern und Mitbürgerinnen an. Bei 
der langen Erfahrung der vhs mit Sprachkursen und in der Beratung von Neuan-
kömmlingen lag es nahe, auch Integrationskurse und Unterstützung bei Einbürge-
rungstests anzubieten. Bereits 2006 konnten an der vhs Lindau Vorbereitungsaben-
de für den Einbürgerungstest besucht werden, der ab 2008 für Neubürger:innen 
verbindlich wurde. Seit jenem Jahr kann dieser Test auch an der vhs Lindau abgelegt 
werden. 

„Eine Partei im Deutschen Bundestag will die Pressefreiheit  
abschaffen. Ist das möglich?“
Frage aus dem Testfragebogen des Einbürgerungstest des BAMF

Claus Biegert (NFFA-Gründer), 
die NFFA-Preisträgerinnen 2012  
Dr. Katsumi Furitsu (vorn) und Susan Boos 
sowie vhs-Leiter Horst Lischinski (v.l.n.r.) 
beim Fukushima-Vortrag am  
30. September 2012 im alten Rathaus.
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2007 kamen Integrationskurse des BAMF hinzu. Für einige Einwandernde sind diese 
Kurse verpflichtend, viele besuchen sie freiwillig. Die Integrationskurse bestehen 
aus einem Sprachkurs von insgesamt 600 Stunden Umfang und einem 60-stündigen 
Orientierungskurs, der in das gesellschaftliche Leben in Deutschland einführen 
soll.

Ein positiver Nebeneffekt dieser Kurse ist es bis heute, dass die Teilnehmenden die 
vhs als einen Ort der Begegnung und als einen geschützten Lernraum kennenler-
nen. Viele kommen später immer wieder gern zurück, um sich weiterzubilden oder 
selbst als Lehrende ihr Wissen weiterzugeben.

655 Einbürgerungstests wurden bis ins Jahr 2022  

an der vhs Lindau abgelegt.

Seit Mitte der 2010er Jahre wurden die Teilnehmer:innen der Deutschkurse in 
Lindau zunehmend sichtbar. Im Projekt „Tell me your story – Digitale Geschichten 
über Migration und Kultur, erzählten sie ihre (Migrations-)Geschichten in kleinen 
Videos, die dann in den friedens räumen Lindau gezeigt wurden. 

Inklusion und Diversity-Management

2015 beteiligte sich die vhs am Projekt „Inklusion am See“ der Sankt-Gallus-Hilfe. 
Sie bildete 18 Integrationshelfer:innen aus, darunter Gästeführer:innnen oder Mit-
arbeitende der Mittagsbetreuung an der Schule.65 Mit Lea Gottschick, die 2016 als 
hauptamtliche Pädagogische Mitarbeiterin an die vhs Lindau kam, intensivierte 
sich die Arbeit im Diversity-Management. Dieses spiegelt sich in vielen Teilberei-
chen der vhs-Arbeit wider. Seit 2019 können schwerhörige Menschen in den Räumen 
der vhs eine Hörunterstützung in Anspruch nehmen oder induktiv hören. 

Ausdruck des Diversity-Verständnisses, das an der vhs Lindau gelebt wird, ist seit 
2019 die Verwendung der gendergerechten Sprache. Seither spricht die vhs Lindau 
von Teilnehmer:innen oder Teilnehmenden.

Sprachkurse

Die Sprachkurse sind das Herzstück der Volksbildungsarbeit. Bereits 1948 wurden 
Französisch und Esperanto im Volksbildungswerk Lindau angeboten. Über Jahr-
zehnte waren dann sechs Sprachen im Programm: Französisch, Englisch, Italie-
nisch, Spanisch, Russisch und Deutsch als Fremdsprache. Neben diesen beliebten 
Sprachen gab es immer wieder exotischere Angebote: z.B. Portugiesisch, Schwedisch 
oder Japanisch in den 1980er Jahren, in den 2010er Jahren Ungarisch, Isländisch 
oder Koreanisch. Diese Kurse waren meist nicht groß, es fanden sich aber immer 
wieder Lehrende, die Lust hatten, ihre Zweit- oder Muttersprache an einen kleinen 
Kreis von Liebhabern weiterzugeben.

Neue Sprachangebote an der vhs Lindau

1948
Französisch
Esperanto

1949
Spanisch 1950

Italienisch

1951
Russisch

1987
Türkisch 

1988 
Polnisch 

Neugriechisch 
Japanisch

1994
Tschechisch

1997
Chinesisch

2006
Hebräisch

2010
Mongolisch

2011
Albanisch

2014
Ungarisch

2017
Isländisch2019

Koreanisch

1984
Serbokroatisch 

Schwedisch
Portugiesisch
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Das Gesellige ist ein Zusatzanreiz 
Das gesamte Angebot der vhs steht und fällt mit engagierten Kursleitenden. Hier 
kommen drei von Ihnen zu Wort. Alle drei sind Sprachlehrerinnen und der vhs seit 
vielen Jahren verbunden.

Finni Strodel 
Das Organisationstalent

An der vhs seit 1977
Sprache: Französisch 
Leidenschaft: Reisen 

und Reisen organisieren

Monika Fischer
Die Dozentensprecherin 

An der vhs seit 1980
Fach: Englisch
Leidenschaft: 

Austausch mit Menschen

Carin Föhr
Die Amerikanerin

An der vhs seit 1984 
Fach Englisch
Leidenschaft: 

Neues entdecken

Erinnern Sie sich noch an Ihren ersten Kurs,  
den Sie an der vhs Lindau gegeben haben? 

Monika Fischer Bei mir war es ein Abendkurs, noch auf der Realschule auf der Insel.

Carin Föhr Bei mir auch. Herr Kramer hatte mich angesprochen. Er wusste,  
dass ich mein Studium als Linguistin gerade abgeschlossen hatte und fragte,  
ob ich nicht an der vhs unterrichten möchte.

Finni Strodel Mich sprach Herr Kramer nach einer Stadtführung an,  
die ich für französische Gäste gegeben hatte. Ansonsten wäre ich wohl nicht  
auf die Idee gekommen Französisch zu unterreichten.

Was war damals anders als heute?

Finni Strodel Anders war damals das ganze Drumherum.  
Die ganze Abrechnung und so, das musste alles in den Kursen stattfinden.

Monika Fischer Man wusste auch nie genau, wie viele Teilnehmer wirklich  
kommen. Manchmal mussten die Kurse dann spontan geteilt worden und  
schnell eine zweite Lehrerin organisiert werden, wenn sie zu groß wurden.

Carin Föhr Was sich auch geändert hat ist, wie die Kurse gehalten werden und die 
Texte, die wir lesen. Das ist heute oft ganz aktuell. Ich habe mit meinem Kurs neulich 
etwas über Blog­Chain gemacht oder über dieses neue Onlinespiel Wordl. Sowas 
mögen meine Leute einfach gern und es bildet ja auch über die Sprache hinaus.

Und was ist geblieben?

Carin Föhr Geblieben sind eigentlich die Teilnehmer und das, was sie möchten.  
Sie wollen die Sprache lernen oder wiederauffrischen. Den meisten geht es aber  
um sehr viel mehr. 

Finni Strodel Ja, es geht auch immer um die Kontakte und das gemeinsame Lernen. 
Viele Kurse laufen über Jahre. Mein letzter Vormittagskurs lief bald 20 Jahre.  
Erst mit Corona gab es eine Pause. Aber viele haben immer wieder angerufen und 
gefragt, wann es endlich wieder weitergeht.

Ist es das, was die Sprachkurse an der vhs auszeichnet?

Monika Fischer Ja, ich denke schon. Das Gesellige ist ein Zusatzanreiz.  
Erwachsene bringen unglaublich viele eigene Erfahrungen mit.  
Das ist sehr bereichernd für die Gruppen und für mich als Dozentin.

Carin Föhr Das gilt nicht unbedingt für alle Kurse. Beim Business­English  
kommt es wohl nicht so sehr darauf an. Aber diese Kurse profitieren einfach  
auch von den erfahrenen Lehrerinnen.

Monika Fischer Das stimmt. Von meinen Kolleginnen haben fast alle einen  
Hochschulabschluss. Viele sind sogar promoviert und dann gibt es auch noch  
die Weiterbildungsangebote des Bayerischen Volkshochschulverbandes in  
Didaktik und Ähnlichem.

Und was wünschen Sie sich für die Zukunft der vhs Lindau?

Finni Strodel Ich wünsche mir, dass die Kurse wieder laufen können,  
auch mit voller Teilnehmerzahl. Vielen fehlte ihre Gruppe einfach.

Monika Fischer Das sehe ich genauso. So ein Sprachkurs lebt auch vom  
Sprechen und vom Austausch. Und er hält die Menschen auch geistig fit.  
Das ist ein Begegnungsort, gerade für die Senioren. Und auch für die  
Jüngeren ist die Begegnung einfach wichtig.

Carin Föhr Für Business­English funktionieren wahrscheinlich auch  
Online­Kurse oder hybride Formate. Aber viele andere möchten einfach  
auch die Begegnung. Hoffen wir, dass das bald auch in größeren Gruppen  
wieder möglich sein wird.
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2020 – 2022  
Digital und im Freien. Die vhs Lindau  
während und nach der Pandemie
Das prägende Ereignis der vergangenen zwei Jahre war die Covid-19-Pandemie. Im 
Januar 2020 wurden erste Fälle in Deutschland nachgewiesen. Am 13. März 2020 
ordnete die Bayerische Staatsregierung den Lockdown an. Geschäfte, Gaststätten 
und sogar Schulen mussten schließen. Auch Volkshochschulkurse wurden unter-
brochen. Eine Woche später schickte die Stadt Lindau auch das Team der vhs Lindau 
in Betriebsurlaub. 

2000 Teilnehmer:innen hatten sich für das Frühjahrsprogramm 2020 einschrieben. 
Doch von heute auf morgen mussten alle Kurse und Seminare abgebrochen werden. 
Lea Gottschick, stellvertretende Leiterin der vhs Lindau erinnert sich: „Eine letzte 
Deutschprüfung konnten wir noch durführen. Und dann lief erstmals gar nichts 
mehr.“ „Das war einfach ein Schock“, sagt Horst Lischinski im Rückblick.

Horst Lischinski (r.) und Lea Gottschick (l.) waren froh, im September 2020 unter strengen  
Hygieneregelungen wieder Kurse mit stark reduzierten Teilnehmerzahlen durchführen zu können.

Die Verwaltung erledigte ihre Arbeit lange im Schichtbetrieb. Für die Teilnehmen-
den des BAMF-Integrationskurses wurden Onlinetutorien organisiert, bis der Kurs 
für eine günstige Miete in den großen Seminarräumen in der Inselhalle wieder in 
Präsenz fortgeführt werden konnte. Im Sommer konnte die vhs verschiedene Ange-

bote im Freien organisieren: Vinyasa Flow Yoga, Qi-Gong oder Ganzkörperkräfti-
gung fanden am See und im Lindenhofpark statt. Der zweite Lockdown ab dem 6. 
Januar 2021 unterbrach abermals fast alle Kurse – trotz aller Vorkehrungen. Nur ein 
Integrationskurs und die bayernweit angebotenen Online-Vorträge „vhs.Wissen 
live“ konnten weiterlaufen.

Die vhs stellte auf digitale Angebote um. Sie baute ihre Infrastruktur bezüglich der  
vhs-Cloud aus, sodass Kurse nun auch dort online abgehalten werden können. „On-
line-Angebote werden niemals den Präsens-Lernort vhs ersetzen können“, ist sich 
Lea Gottschick dennoch heute sicher. 

„Die Volkshochschule Lindau ist als Lernort offen für alle. Unabhän­
gig von Alter, Geschlecht, Herkunft oder Religion. Vielfalt bereichert.“
Charta der Vielfalt für Wertschätzung und Chancengleichheit,  
unterzeichnet durch die vhs im April 2021

Initiative zur Förderung von Vielfalt in Unternehmen und Institutionen: Lindaus Oberbürgermeisterin 
Dr. Claudia Alfons und Lea Gottschick (rechts), stellvertretende Leiterin der Volkshochschule Lindau, 
haben am interkulturellen Garten auf der Gartenschau Lindau die Charta der Vielfalt unterzeichnet.
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Mit dem Überfall Russlands auf die Ukraine im Februar 2022 war die vhs erneut 
gefordert. Als im März die ersten Flüchtlinge nach Lindau kamen, organisierte sie 
eiligst Sprachkurse für die Neuankömmlinge. Das hieß vor allem: Lehrer:innen fin-
den. 

Präsent, digital, hybrid – einig in Vielfalt

Umso erfreulicher war es, dass die Gartenschau „Natur in Lindau 2021“ – direkt vor 
der vhs, auf der „Hinteren Insel“ – trotz Corona ihre Pforten öffnen konnte. Die 
Volkshochschule war mit dem interkulturellen vhs- Garten auch am Programm be-
teiligt. Der interkulturelle Garten ist ein Gemeinschaftsprojekt von Teilnehmen-
den der Integrationskurse und alteingesessenen Lindauer Bürgern und Bürgerin-
nen. Sie planten gemeinsam, bauten Beete und gärtnerten. Es gab exotische Pflanzen 
zu bewundern und Kochrezepte aus den Heimatländern der Kursteilnehmer:innen 
gleich dazu. Dadurch entstand ein neuer Raum des Austausches und der Partizipa-
tion, der auch nach der Gartenschau weiterbesteht. Daneben präsentierte die vhs 
Lindau auch Gesundheitskurse im Freien unter dem Motto „vhs fit und gesund“.

Im Interkulturellen Garten gärtnern Einheimische und Kursteilnehmer:innen gemeinsam.

Im Herbst 2021 konnten viele Kurse wieder starten, wenn auch nach wie vor in ei-
nem deutlich geringeren Umfang als vor der Corona-Pandemie. Die Teilnehmerzah-
len sind bis heute beschränkt und das Angebot ist noch nicht wieder in dem Umfang 
vorhanden, wie es die Lindauer:innen seit Jahrzehnten von ihrer vhs gewohnt sind. 
Im Frühjahr 2022 konnten immerhin schon wieder 73 Kurse angeboten werden. 

Ausblick

Nach zwei Jahren Corona, zwei Lockdowns, die auch für die vhs eine Schließung 
bedeuteten und einem bis heute eingeschränkten Angebot, ist der Blick im Jubilä-
umsjahr in die Zukunft gerichtet. Das Konzept bleibt: die vhs ist offen für alle und 
bietet ein umfassendes Bildungsprogramm für Menschen, die sich fortbilden möch-
ten, kreativ werden oder gesund bleiben möchten. Integration und Inklusion wird 
sie auch in den nächsten Jahren verstärkt beschäftigen. Ansonsten ist sie offen für 
die Herausforderungen einer sich immer schneller wandelnden Lebenswelt.

Das Kursprogramm wird in Zukunft wahrscheinlich vermehrt durch Online-An-
gebote oder kombinierte On- und Offline-Angebote erweitert werden. Für einige 
Menschen, zum Beispiel junge Eltern, ist es oft der einzige Weg an Angeboten teil-
zunehmen und viele andere haben den Komfort, ganz bequem von zuhause zu ler-
nen, schätzen gelernt.

Die Geschichte der vhs Lindau macht es deutlich: Als eine Institution mit öffentli-
chem Bildungsauftrag lebt die Volkshochschule von den Menschen, die sich ein-
bringen. Als Teilnehmer:innen, als Kursleiter:innen oder als Planer:innen. Die 
Volkshochschule Lindau wird auch in Zukunft gesellschaftlichen Wandel durch 
Bildungsangebote begleiten und als kommunale Einrichtung für die Lindauer:in-
nen ein Ort der Begegnung und des Austauschs sein. Dies galt vor 75 Jahren wie auch 
in Zukunft.



80 81

29.09.72 Barbara König Museumsverein, art studio plaas

22.03.74 Junge Dichter: Blaas, Margreiter, Stock MV, a. st. p

27.02.75 Hans Tesch MV

15.01.76 Thaddäus Troll (Repro) MV, a.st.pl.

21.02.76 Roderich Menzel Sudetendt. Lm

29.09.76 Eva Zeller a.st.pl.

01.10.77 Walter Kempowski MV, a.st.pl.

10.03.78 Wolfgang Hildesheimer MV, a.st.pl.

19.01.79 Jurek Becker MV, a.st.pl.

22.03.80 Ulrich Plenzdorf MV, a.st.pl.

28.11.80 Martin Walser MV, a.st.pl.

20.03.81 Gabriele Wohmann MV, a.st.pl.

30.01.82 Reiner Kunze MV, a.st.pl.

24.03.82 Peter Härtling MV, a.st.pl.

25.03.83 Pavel Kohout MV, a.st.pl.

29.04.83 Peter Rühmkorf MV, a.st.pl.

06.04.84 Günter Kunert MV, a.st.pl.

27.09.84 Adolf Muschg MV, a.st.pl.

28.03.85 Agnes Miegel zum Gedächtnis

29.11.85 Wolf Dietrich Schnurre MV, a.st.pl.

16.04.86 Hans Werner Richter MV, a.s.pl.

07.11.86 Horst Binek MV, a.st.pl.

15.01.87 Horst Stern

23.05.87 Sarah Kirsch MV, a.st.pl.

27.01.88 Rolf Hochhuth MV, a.st.pl.

19.03.88 Gunter de Bruyn MV, a.st.pl.

26.10.88 Hermann Lenz MV, a.st.pl.

16.02.89 Peter Bichsel MV, a.st.pl.

04.10.89 André Kaminski MV, a.st.pl.

02.05.90 Peter Hamm MV, a.st.pl.

30.01.92 Eveline Hasler MV, a.st.pl.

13.05.92 Erich Loest MV, a.st.pl.

29.09.92 Adel Karasholi MV, a.st.pl.

18.03.93 Imre Török Signatur e.V.

30.09.93 Robert Schneider Signatur e.V.

19.10.93 Galsan Tschinag MV, a.st.pl.

25.10.95 Stefan Keller Signatur e.V.

16.11.95 Ota Filip MV, a.st.pl.

15.04.96 Harald Grill MV

20.02.97 Till Bastian Signatur e.V.

23.10.97 Christoph Hein MV, a.st.pl.

26.06.98 Natascha Wodin MV, a.st.pl.

07.09.99 Ernst Mader Signatur e.V.

18.11.99 Thilo Köhler MV, a.st.pl.

20.05.99 Swetlana Geier Signatur e.V.

19.10.00 Gcina Mhlophe K.-Adenauer-Stiftung

06.02.03 Reinhard Erös

07.03.03 Ali Schirasi amnesty international

07.10.04 Erika Dillmann MV, a.st.pl.

14.10.04 Jockel Tschiersch Signatur e.V.

15.05.07 Felix Zimmermann friedens räume

23.05.07 Volker Klüpfel und Michael Kobr

04.10.07 Imre Török VS, ver.di, Signatur e.V.

21.02.08 Jakob Maria Soedher

15.09.08 Lesung Irseer Pegasus:  
Marie Louise Stübner, Jürgen Ernst,  
Mathias Ospelt, Fritz Reutemann 

VS, ver.di, Schwabenakademie

18.09.09 Joachim van der Linde  Helping Hands for Sri Lanka e.V.

23.09.09 Wolfgang Herles Signatur e.V., ver.di 

11.03.10 Alissa Walser VS, ver.di, Signatur e.V.  
Bayern liest e.V.

29.09.11 Wolfgang Herles VS, ver.di, Bayern liest e.V.

10.11.11 Alissa Walser VS, ver.di, Signatur e.V.  
Bayern liest e.V.

26.02.14 Wolfgang Herles VS, ver.di, Bayern liest e.V.

14.07.14 Ulrike Draesner Bayern liest e. V

18.02.16 Wolfgang Herles VS, ver.di, Bayern liest e.V.

03.03.16 Berghofer spricht Bonhoeffer

17.03.16 Natasa Dragnic

25.06.19 Robert Rauh Historischer Verein

Bayern liest e. V (Zuschussgeber bei Lesungen) 
Regionalgruppe Schwaben in Bayern des Verbandes Deutscher Schriftsteller (VS) in ver.di 

vhs Lindau Lesungen
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31 Die innere und die äußere Existenz. Zwei 
interessante Vorträge bei der Jubiläumsfeier des 
Volksbildungswerks Lindau, in: Südkurier vom 
26.01.1957.

32 Goethes Vermächtnis an unsere Gegenwart. Ein 
tiefschürfender Vortrag von Unv.-Prof. Wentzlaff-
Eggebert beim VBW Lindau,  
in Lindauer Zeitung vom 24.01.1957.

33 Bausteine zu einem neuen Weltbild, in: Südkurier 
vom 25.01.1951.

34 Lindauer Zeitung vom 10.01.1959.

35 Lindauer Zeitung vom 26.09.1959.

36 Tagebuch des Städtischen Volksbildungswerkes 
von 1.10.1956, S. 137.

37 „Unser Ziel ist Erziehung zur Filmkritik“, in: 
Südkurier 23.01.1960.

38 „Vom Film angeregt: Jugend und Soldaten 
diskutieren den Krieg, Südkurier vom 23. Januar 
1960.

39 Zeitzeugeninterview auf “Die Quellen sprechen“: 
https://die-quellen-sprechen.de/Walter_Joelsen.
html.

40 https://www.schwaebische.de/landkreis/landkreis-
lindau/lindau_artikel,-das-medium-film-ist-
kulturarbeit-_arid,10915061.html.

41 Karl Schweizer, „Scheinbar feste autoritäre 
Ordnungen sind ins Rutschen gebracht worden“. 
Von kritischen Lindauer Schülern, der 
außerparlamentarischen Opposition APO 1968/69 
sowie einigen Folgen, http://www.edition-inseltor-
lindau.de/APO.pdf (zuletzt geprüft am 20.01.2022).

42 vhs Lindau: Denkschrift des Republikanischen 
Forums, Dezember 1968.

43 Oberbürgermeister Josef Steurer zur Kulturpolitik, 
in: Lindauer Zeitung vom 1. Februar 1969.

44 Volkshochschulverband begrüßt Kulturinitiative, in: 
Lindauer Zeitung 9. Februar 1969.

45 Die Lindauer Volkshochschule erhielt eine Satzung, 
in: Lindauer Zeitung vom Freitag, 2. Mai 1969, S. 1.

46 Satzung für die Volkshochschule Lindau 
(Bodensee), Lindauer Stadtrecht V 392, § 5.

47 Olbrich, Erwachsenenbildung, S. 357.

48 A.a.O., S. 362.

49 Josef Olbrich, Geschichte der Erwachsenenbildung 
in Deutschland, Bundeszentrale für politische 
Bildung (Hg.), Schriftenreihe Ban 371, S. 354 ff.

50 Vgl. Programm Januar bis Juni 1974.

51 Malteser Migrationsbericht 2017, S. 12, https://
www.malteser.de/fileadmin/Files_sites/malteser_
de_Relaunch/Angebote_und_Leistungen/
Migrationsbericht/Kapitel1_Zuwanderung_nach_
Deutschland__aus_Malteser_
Migrationsbericht_2017_es.pdf (zuletzt geprüft am 
17.02.2022).

52 Ein Erfolg: Seminar „Film im Dritten Reich“, in: 
Lindauer Zeitung vom 21.02.1973.

53 „Das Medium Film ist Kulturarbeit“, in: Lindauer 
Zeitung vom 08.08.2018.

54 Arbeitsplan der Erwachsenenbildung Januar bis 
Mai 1978, Volkshochschule Lindau-Bodensee (Hg.).

55 Wo man für Bildung Schlange steht, in Stern vom 
05.02.1981, S. 103-115, hier S. 106.

56 Arbeitsplan der Erwachsenenbildung Januar bis 
Juni 1983.

57 Peter Kramer leitet weitere fünf Jahre die 
Volkshochschule, in Lindauer Zeitung vom 
03.06.1987.

58 EDV soll Verwaltung der VHS vereinfachen, in: 
Lindauer Zeitung 22.08.1991.

59 ARD/ZDF-Onlinestudien, zitiert nach: https://www.
bundestag.de/resource/
blob/414768/797fa31a4e17ca56bef9ebb6fb0306fc/
WD-10-070-07-pdf-data.pdf (zuletzt geprüft am 
07.04.2022).

60 „Fortbildung untrennbar mit der vhs verknüpft“, in: 
Schwäbische Zeitung vom 08.03.1997.

61 Vhs-Neuigkeiten, in: Lindau Aktiv vom 2.12.1998.

62 VHS-Programm Herbstsemester September bis 
Dezember 1996, S. 17.

63 Auf dem Weg zu neuen Ufern, Lindauer Zeitung 
vom 13.04.2022.

64 Hintere Insel soll die „Gute Stube“ Lindaus werden, 
in: Lindauer Zeitung vom 01.08.1991.

65 Hilfe beim Schritt über die Hürden, in: Lindauer 
Zeitung vom 18.08.2015.

1 Stadtarchiv Lindau (LIStA): BII/84/3, Schreiben des 
Vereins für Volksbildung an den Stadtrat Lindau 
vom 6. November 1925.

2 Die Hauptversammlung des Vereins für 
Volksbildung, in: Lindauer Zeitung vom 23. Nov. 
1927.

3 LIStA BII/84/3, Schreiben des Vereins für 
Volksbildung an den Stadtrat Lindau vom  
6. November 1925 und E II 17, 1 Protokollbuch  
des Volksbildungsvereins Lindau i.B., S. 90.

4 Der Filchner-Vortrag in Lindau, in: Lindauer Tagblatt 
vom 3. März 1931.

5 Mitteilungen. Arbeitsgemeinschaft für Volksbildung 
am Bodensee, 3. Jg, Nr. 1 Feldkirch Mai 1928, S. 3.

6 Mitteilungen. Arbeitsgemeinschaft für Volksbildung 
am Bodensee, 2. Jg, Nr. 2 Feldkirch Mai 1927, S. 3.

7 Christian H. Stifter, Die Arbeitsgemeinschaft für 
Volksbildung am Bodensee und ihre Vorläufer 
(1924-1934), in: Die Internationalität der Volkshoch-
schulen. Vom grenzüberschreitenden Kulturaus-
tausch zur interkulturellen Bildung, Bonn 2003, 
Seite 26-42, hier S. 35.

8 LIStA: E II 17, 1, Protokollbuch S. 123.

9 Josef Olbrich, Geschichte der Erwachsenenbildung 
in Deutschland (Bundeszentrale für politische 
Bildung, Schriftenreihe Bd. 371.), S. 221 ff.

10 Julian Lubini. Die Geschichte des „Landes“ Lindau: 
Ein Kreis als Staat zwischen Frankreich, Bayern, 
Württemberg und dem Bund (1945-1955/56), 
Norderstedt 2021, bes. S. 235.

11 LIStA: STA Mappe „Städt. Kulturausschuss 
– Kreiskulturausschuss“ [Protokolle], Protokoll vom 
06.11.1945. 

12 Bildung soll Brücke sein, in Lindauer Zeitung vom 
17.01.1947.

13 Dr. Ricklinger in seiner Ansprache bei der 
Gründungsfeier des Volksbildungswerks. Bildung 
soll Brücke sein, in: Lindauer Zeitung vom 
17.01.1947. Ebenfalls: Vom tiefen Sinn der 
Volksbildung, in: Südkurier vom 17.01.51, LIStA 
02-04-03 AZ 461. Vgl. auch Josef Olbrich, 
Geschichte der Erwachsenenbildung in 
Deutschland, Bundeszentrale für politische Bildung 
(Hg.), Schriftenreihe Ban 371, S. 331 f.

14 Zehn Jahre Lindauer Volksbildungswerk. Vom 
Vierteljahreslehrgang zum Schnellkurs, in: 
Augsburger Rundschau vom 25.01.1957.

15 Volksbildungswerk Lindau, ohne Datum, Adressat 
und Unterschrift, Kopie bei der vhs.

16 Christa Hempel-Küter: Germanistik zwischen 1925 
und 1955. Studien zur Welt der Wissenschaft am 
Beispiel von Hans Pyritz. Berlin 2000

17 Ebd.

18 Volksbildungswerk vielseitig und zeitnah, in: 
Südkurier vom 4.10.1956.

19 Hohes Lob. Er brachte Klassik zum Klingen, in: 
Lindauer Zeitung vom 16.06.1985.

20 Vom tieferen Sinn der Volksbildung, in: Südkurier 
vom 17.01.1951.

21 Geistige Erneuerung. Volksbildungskurse des 
Städtischen Kulturamts, in: Schwäbische Zeitung 
vom 26. November 1946, S. 4.

22 Programmheft des Volksbildungswerks Lindau 
Januar bis April 1950.

23 Reiseberichte haben die stärkste Anziehungskraft, 
in: Südkurier vom 19.10.1956.

24 LIStA: E II 17, 5 VHS Angaben zur Statistik: 
Volksbildungswerk Lindau B. 1.10 - 15.12.50, 
Bayerische Landesverband für Freie Volksbildung; 
Zehn Jahre Lindauer Volksbildungswerk. Vom 
Vierteljahreslehrgang zum Schnellkurs, in: 
Augsburger Rundschau vom 25.01.1957; Südkurier 
25.01.51, SA LINDAU 02-04-03 AZ 461.

25 Bausteine zu einem neuen Weltbild, in: Südkurier 
25.01.1951. Lubini S. 51.

26 LIStA: E II 17, 5 VHS Angaben zur Statistik: 
Volksbildungswerk Lindau B. 1.10 - 15.12.50, 
Bayerische Landesverband für Freie Volksbildung.

27 Volksbildungswerk vielseitig und zeitnah, in: 
Südkurier vom 4.10.1956 und Zwischen Befehl und 
Gewissen, in: Lindauer Zeitung vom 20.10.1956.
Entspannung – die erste Forderung unserer Zeit, in: 
Lindauer Zeitung vom 15.03.1957.

28 Lebendige Volksbildungsarbeit, in: Südkurier vom 
1.2.1955.

29 Schreiben Dorfmüllers vom 28.01.1947, 
StA Sigmaringen, Wü 13 T 2, Verfahrensakten 
Spruchkammer Lindau Dorfmüller,  
Walter August Wilhelm; Dieter Güntzschel, Vom 
Kinkelinschen Töchterinstitut zum Valentin-Heider-
Gymnasium. 150 Jahre Schulgeschichte im Abriss, 
https://valentin-heider-gymnasium.de/images/
Wirueberuns/Geschichte/Geschichte.pdf (zuletzt 
geprüft am 9. Februar 2022).

30 So Dorfmüllers Erklärung vom 1.6.1947. StA 
Sigmaringen, Wü 13 T 2, Verfahrensakten 
Spruchkammer Lindau Dorfmüller,  
Walter August Wilhelm.

Anmerkungen
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 60 Jahre vhs Lindau
1947 – 2007

„Volkshochschulen in öffentlicher Verantwortung sind Orte gesell-

schaftlicher Integration. Sie sind Orte ganzheitlichen Lernens, 

nicht in homogenen sondern heterogenen Lerngruppen mit unter-

schiedlichen Ausgangspositionen und Bildungsbedürfnissen. 

Volkshochschulen trennen nicht, sondern verbinden, teilen nicht 

auf nach sozialer Herkunft, akademischer und nicht akademischer 

Ausbildung. Gemeinsam lernen ist kein Slogan, sondern Praxis. 

[…] Beides ist möglich: Lernen als zweite Chance sowie erweitern-

des und fortschreitendes Lernen. Was Volkshochschulen aus-

macht, ist die Art des Lernens. […] Lernen und Begegnung bilden 

eine Einheit.“

Prof. Dr. Rita Süssmuth, Ehrenpräsidentin des Deutschen Volkshochschulverbandes
In: Die Volkshochschule - Bildung in öffentlicher Verantwortung, Köln 2011.

Bildnachweis

S. 8-9 Erwin Hefel, Vorarlberger Landesbibliothek

S. 11 Stadtarchiv Lindau; Andreas Krikl

S. 12 Erwin Hefel, Vorarlberger Landesbibliothek; Stadtarchiv Lindau

S. 14-15 Copyright Foto Toni Schneiders / Stiftung F.C. Gundlach

S. 16 Lindauer Zeitung

S. 17-20 Stadtarchiv Lindau

S. 21 vhs Lindau

S. 22-23 Copyright Foto Toni Schneiders / Stiftung F.C. Gundlach

S. 25 vhs Lindau

S. 26 Vhs Lindau, Bildarchive der Stadt Lindau

S. 29 vhs Lindau

S. 30-31 Bildarchive der Stadt Lindau

S. 32 Stadtarchiv Lindau

S. 33 vhs Lindau

S. 35 Helmuth Ellgaard

S. 37 Lindauer Zeitung

S. 38, 39 vhs Lindau

S. 40-41 Bildarchive der Stadt Lindau

S. 42 vhs Lindau

S. 45 Giovanna Mura

S. 46 cargo Verlag 

S. 47 Peter Kramer

S. 48-49 Bildarchive der Stadt Lindau

S. 50, 51 Lindauer Zeitung

S. 51 Realschule im Dreiländereck

S. 53 Bildarchive der Stadt Lindau

S. 54, 61 vhs Lindau

S. 63 Studio Altenried

S. 64-70 vhs Lindau

S. 70 Ulrike Boerner-Kinold; Pia Mars; vhs Lindau

S. 71 Ulrich Stock

S. 76 Evi Eck-Gedler

S. 77 Stadtverwaltung Lindau

S. 78 vhs Lindau
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75 Jahre 
Volkshochschule Lindau (B)

Bildung für alle

75 Jahre vhs Lindau – Bildung für alle

Die Volkshochschule Lindau wurde am 15. Januar 1947 gegründet. Da-
mit ist sie eine der frühen deutschen Nachkriegsgründungen. Von den 
ersten Tagen an war es ihre Aufgabe, der Lindauer Bevölkerung Bildung 
zugänglich zu machen. Das Wissen um die zentrale Bedeutung der Bil-
dung für ein selbstbestimmtes Leben und für eine aktive Teilhabe an der 
Gesellschaft ist bis heute ungebrochen vorhanden. Geblieben ist auch 
die Bedeutung der Volkshochschule als Begegnungsstätte und Integra-
tionsraum. Als städtische Einrichtung war ihr Beitrag zur Stadtgesell-
schaft immer ein wichtiger Aspekt ihrer Arbeit. 

Seit 75 Jahren begleitet die vhs Lindau mit ihren Bildungsangeboten so 
den gesellschaftlichen Wandel und ermöglicht Bildung für alle.


